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Vorrede.
Wen wir auch gleich viele, zur Unterhaltung un—

ſerer Kommunionandachten bequeme, Bucher
hatten: ſo wurde es doch nie getadelt werden, wenn
man durch eine neue Vorſtellung die Aufmerkſamkeit
und Andacht der Chriſten erweckte und nahrte. Dieſe
Erwagung hat mich auf den Entſchlus gebracht, dieſe
Anweiſung, die ſchon in dem ſechſten Theile der Mos—
heimiſchen Sittenlehre ſtehet, hier beſonders abdru—
cken zu laſſen, und dieſelbe hie und da ſo zu erwei—
tern, daß ſie auch von Leſern, die ſich nicht zu tjefſin—
nigen Betrachtungen aufgelegt fuhlen, verſtanden
und mit Nutzen gebraucht werden kan. Jch ſelber
habe dieſes deſto freyer an meinem ehemaligen Aufſatze
wagen konnen, da der ſechſte und die folgenden Thei—
le bis zum letzten des ganzen Werks, ganz von mir
herruhren und keine Zeile aus irgend einem Aufſatze
des ſel. Mosheims, (als deren er keine hinterlaſſen
hat) genommen iſt. Jch habe aber die ganze Abhand—
lung in folgende Hauptpunkte abgetheilet.

J. Allgemeine Vorſtellung von dem folgenden Unterrichte uber
das h. Abendmahl.

I. Die Einſetzung des h. Abendmahls ſelber wird kurz erzahlet.

III. Es werden uber dieſe hochſtmerkwurdige Stiftung Betrach—
tungen angeſtellet.

IV. Und hierauf unſere Pflichten vor, bey und nach der Kommu—
nion ahaehandelt, und zwar ſo, daß 1) die Nothwendiakeit
dieſer Abhandlung ſelber, 2) die wahre Beſchaffenheit der Selbſt

prufung, 3) die Erweckung des wahren Glaubens und q) ge
zeiget wird, wie man den feſten Entſchluß faſſen ſoll, kunftig
als ein heiliger Chriſt ſein ganzes Leben und alle ſeine Krafte

durch eine aufrichtige und ſtandhafte Tugend Gott aufzuopfern
und es wird 5) die Verpflichtung zu einer recht herzlichen Men—
ſch nlicbe dargethan.

Az V. Er—



Vorrede.
V. Ermahnung zum oftern Gebrauche des h. Abendmahls.

VI. Verſundigungen in Anſehung des h. Abendmahls.
Anhang oder nahere Anleitung zu Gewiſſensprufungen.

Jch habe ubrigens dieſem Unterrichte von dem
wurdigen Gebrauche des h. Abendmahls deswegen kei
ne Gebetsformeln bepfugen wollen, weil dieſe letztern
doch in der That nicht anders nutzlich ſind, als in ſo
fern ſie Betrachtungen und Stof zu erbaulichen und
ruhrenden Erwaaungen geben und alſo unſere Erkent—
nis von geiſtlichen Gegenſtanden und von unſern Pflich—
ten ſo anſchauend machen, daß dadurch in der Seele
Neigungen, Beweaungen und Erhebungen des Her—
zens zu GOtt, entſtehen, die, wie wir an den Pſal—
men ſehen, bald in Lobeserhebung, Anbetung und
Bewunderung GOttes und ſeiner Wohlthaten; bald
in wehmuthiges Abbitten und Flehen, bald in Vor—
bitten fur unſere Bruder ausbrechen. Wenigſtens
kan kein Gebet eifrig ſeyn ohne Begierden der Seele,
und dieſe kan kein wahres Verlangen wornach ohne
lebhafte Vorſtellungen und folglich ohne anſchauende
Erkentnis ihres eigenen Zuſtandes und der, außer ihr
befindlichen Uebel oder Guther, empfinden. Wenn
man daher jede Ruhrung, die durch das Leſen und
Erwagen kleinerer Abſchnitte in uns entſtehet, in Dank,
Gebet, Flehen und Vorbitte verwandelt: ſo betet man
am feurigſten, andachtigſten und beſten. Selten halt
ein Affekt ſo lange an, als nothig iſt, Seitenlange
Gebete aus einem Buche mit Andacht herzuleſen, ſo,
daß das Herz und die Begierden mit einſtimmen.

Unſer treuer Heiland laſſe auch dieſe Anweiſung
zur Erbauung, Beſſerung und Starkung recht vieler
Chriſten geſegnet ſeyn: Gottingen den gten April
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l. Allgemeine Vorſtellung der folgenden Ab—
handlung.

er ſterbende Erloſer hat das heilige
Abendmahl als das kraftigſte Mittel

der Befeſtigung unſerer Vercinigung
mit Gott durch ihn, oder zur Verſi—
cherung und Veſtatigung des, in der

heiligen Taufe geſchloſſenen Gnadenbundes verordnet,
Matth. 26, 26229. tuk. 22, 20. 1 Kor. 11, 294
Derowegen muſſen es alle Glaäubigen zu dieſem erhabe
nen Endzwecke ofters, und zwar allemal mit einer wur—

digen Vorbereitung gebrauchen, und durch einen, der
Vorſchrift und den heilſamen Abjſichten des gottlichen
Stifters gemäſſen Genuß deſſelben, ihren Glauben ſtar—
ken, ihre Heiligung befordern, und ihre Gemeinſchaft
mit Gott immer inniger machen. Jch werde mich zu
dieſem Ende hier bemuhen, eine richtige und deutliche
Vorſtellung von dieſem gottlichen Mahle zu machen, und
insbeſondere unterſuchen, welche ſich deſſelben bedlenen

AA4 konnen;



ſy 8 Allgemeine Vorſtellung
J
J konnen; wie man ſich dazu vorbereiten, und wie oft
J

dieſes geſchehen muſſe? Zuletzt aber will ich auch die ver
ſchiedenen Einwendungen derer beantworten, die ſich
dieſes Gnadenmittels entweder gar nicht, oder doch nur
ſelten bedienen.

n,l ĩ
Aber eben deswegen, weil dieſe Abhandlung blos

le ta!
zur Erbauung beſtimmet iſt, ſo wird niemand von mir

J erwarten, und noch vielweniger verlangen, daß ich mich
J hier in eine Unterſuchung oder Entſcheidung jener be—

trubten Streitigkeiten einlaſſen ſoll, welche leider nun
i ſchon ſeit mehr als 200 Jahren in den Mauren von

Zion, einen ſo traurigen Riß verurſachet haben; einen
J Riß, der allen denen, welche das Wohl der Kirche lie—

in ſche ausgepreſſet hat; eine Trennung endlich, die in kei—
n ben, ſchon ſo viele Thranen und ſo viele fromme Wun

kn

J

J

M

J

5

R J nem Stucke unſerer geheiligten Religion betrubter iſt,

1

m h als in demjenigen, welches gerade nach der gottlichen Ab

J

ſicht, das vornehmſte Mittel der Vereinigung der Glau
617 bigen ſowol mit Gott, als unter ſich ſe.ber, ſeyn ſollte.

ih.

J Und dies ſey ferne von uns, daß wir hier die Kinder an
die Streitigkeiten ihrer Vater erinnern, wo wir unſere

l Bruder bitten wollen, mit Blicken voller Andacht und
l

r 5
einer ehrfurchtsvollen Zartlichkeit, in dieſes gottliche
Herz ſelber hinein zu ſchauen, welches vor Liebe gegen

uns, und von dem inbrunſtigſten Verlangen nach unſe—
rer ewigen Seligkeit wallete. Leſer, wir wollen uns
jetzt vielmehr erinnern, daß wir von einem gottlichen
Gnadenmittel reden, von welchem wir nicht richtiger

I handeln konnen, als wenn wir die ganze Einſetzung,
21 Vorſchrift und Handlung des hochſten Geſetzgebers ſel—

ber unverandert herſetzen. Jch werde aber die darauf

zu



der folgenden Abhandlung.
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zu bauende Abhandlung ſo einrichten, damit die Ehre
dieſes heiligen Sakraments vollkommen dadurch gerettet,

und hingegen der unausſprechlich groſſe Nutzen dieſes
kraftigen Gnadenmittels, zur Ausbreitung eines leben—
digen Glaubens, und einer wahren und thatigen Gott—

ſeligkeit in den chriſtlichen Gemeinden recht beſordert
werde. Denn, indem ich zeigen werde, worin der rech-
te, und worin der unrechte Gebrauch deſſelben beſtehe,
ſo wird der kraftige Jrrthum derjenigen, die da ſagen,
daß man an den Kommunikanten jene, ſo ſehr ge—
ruhmte, ubernaturliche Kraft des heiligen Abend—
mahls, welche daſſelbe in der Heiligung der Men—
ſchen beweiſen ſoll, nicht wahrnehme, am beſten be—

ſtritten; diejenigen aber, welche nach der Vereinigung
mit GOtt trachten, werden durch unſere Vorſtellungen
zu einem oftern Genuſſe dieſes Sakraments am kraftig—
ſten erwecket werden.

Il. Die Einſetzung des heiligen Abendmahls ſelber
Jwiird kurz beſchrieben.

Das Oſterfeſt der Juden dauerte ſieben Tage lang,
in welcher Zeit dieſelben kein auderes, als ungeſauertes

Brodt eſſen durften. Die vornehmſte Handlung in die—
ſem Feſte beſtand darin, daß die Juden das Dſterlam,
zum Andenken der Errettung ihrer Vorfahren aus der
ogyptiſchen Sklaverey eſſen muſten. Sie aſſen zugleich
bittere Krauter; ein Gebrauch, der ſie an die traurigen
Umſtande, in welchen ſich damals ihre Nation befand,
erinnerte! Man kan die ubrigen Umſtande von dem
Oſterlamme, welches eine ſehr klare Abbildung von JE—

ſu Chriſto war, 2 B. Moſe 12. nachleſen, und man

Asß hat



wo Erzahlung der Einſetzung
hat dabey gar keine Veleſenheit in den jungern Rabbi
nen nothig, um die neuern Gebrauche der Juden an
Oſtern kennen zu lernen. Dieſe Art von Gelehrſamkeit
zerſtreuet nur, indem ſie die Neugier reitzet, ohne den
Verſtand und das Herz durch wichtige Wahrheiten, Be
trachtungen und Bewegungsgrunde zu beſchaftigen oder

in der Liebe GOttes zu ſtarken.

JEſus, der, che er noch durch ſeine Aufopferung
das Bildergeſetz vollkommen erfullet hatte, alle Vor
ſchriften deſſelben genan beobachtete, feyerte auch jetzo

dieſes Feſt, und zwar in Jeruſalem, weil er allein da
ſelbſt das Opfer der Welt nach der gottlichen Vorſchrift
werden konte. Er verzehrte es als Hausvater mit ſei
nen Jungern, die ſeine Familie ausmachten, weil er die
ganze Sorge fur ihren leiblichen Unterhalt ubernommen

hatte. Und wahrend dieſer Mahlzeit entdeckte der Erlo—
ſer bereits ſeinen Verrather, den ſeine eigene Bosheit
zum unſeligen Werkzeuge des, an der allerheiligſten Per—

ſon zu verubenden Mordes, gemacht hatte. Nachdem
aber der Heiland der Welt dieſe, den Juden von GOtt
befohlene heilige Ceremonie vollkommen beobachtet hatte?

und die Mahlzeit des Oſterlams vollig zu Ende war; ſo
ſetzte er, als der Herr der Religlon, als der hochſte Pro
phet, und als der Mittler und Urheber der Wiederverei

nigung der Menſchen mit GOtt, ein kraftigeres und
allgemeineres Mittel derſelben ein, nemlich das heilige
Abendmahl, und zwar ſetzte er es unter folgenden, hochſt
merkwurdigen Umſtänden ein: JEſus nahm Brodt,
und zwar von dem ungeſauerten, das noch auf der Ta
fel lag, ſegnete daſſelbe durch ſeine allmachtige Kraft
nunmehr zu dem beſonders heiligen Gebrauche ein, wozu

er



des heil. Abendmahls. 11

er es in einer ganz neuen Abſicht beſtimmet hatte. Hier—
auf brach der Erloſer das Brodt, weil die ungeſauerten
Brodte ſo dunne und murbe gebacken waren, daß man
ſie nicht erſt zerſchneiden, ſondern nur ſchlechtweg bre—
chen durfte. Von dieſen abgebrochenen Stucken gab

er einem jeden ſeiner Junger eines, und ſagte dabey zu
denſelben: Nehmet, eſſet: das iſt mein Leib, der fur
euch gebrochen und zu einem Verſohnopfer in Tod ge
geben wird. Solches thut zu meinem Gedachtniſſe.
Hierauf nahm er einen Kelch mit Wein, ſegnete denſel—
ben ebenfalls zu dieſer ganz beſonders heiligen und gott—
lichen Handlung mit Gebet und Dankſagung ein, und

gab ihn unter ſeinen Jungern mit den Worten herum:
Trinket alle daraus. Das iſt mein Blut, das Blut
des neuen Teſtaments (Gnadenbundniſſes), welches
vergoſſen wird fur viele, zur Vergebung der Sun—
den. So oft ihr davon trinket, ſo thut es zu mei—
nem Gedachtniſſe.

Dieſe ſimple Erzahlung von den Hauptumſtanden,
mit welchen unſer Heiland das h. Abendmahl eingeſetzet
hat, mußte ich zum Grunde legen, wenn ich meine Le—
ſer zu den, eben ſo wichtigen, als erbaulichen Betrach—
tungen vorbereiten wollte, die ich jetzt ſogleich uber dieſe

allermerkwurdigſte Stiftung anſtellen, und worauf ich
alsdann die vornehmſten Pflichten, welche alle Kommu—
nikanten vor, bey und nach dem Genuſſe des h. Abend—
mahls heilig zu beobachten haben, bauen werde.

lul. Betrachtungen uber die Stiftung des heil.
Abendmahls.

Die wichtigſte und das ganze menſchliche Geſchlecht
am meiſten intereßitende Begebenheit, iſt, nach der

Schop
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Schopfung, unſtreitig die Geſchichte unſerer Erlo—
ſung durch eine, von GOtt ſelber verordnete und ſchon
Jahrtauſende vorher verheiſſene, Mittelsperſon. Aber
eben ſo viel lag den, durch die Sunde in das auſſerſte
Elend verſunkenen Menſchen daran, daß das Andenken

dieſer groſſen Geſchichte auf ewig eben ſo lebhaft auf der

Welt erhalten wurde, als wenn ſie ſich vor den Augen
eines jeden Volkes zugetragen hatte. Nur in Einem
zande konte dieſe feyerliche Aufopferung ſelber geſchehen

und dieſes heilige Blut wirklich vergoſſen werden. Aber
auch in dem ſchlechteſten Dorfe und Winkel der Welt,
ſollte ſie der Troſt aller derer ſeyn, welche unter dem dru
ckenden Gefuhle ihrer Sunden Verſicherung verlangten,

daß ſie in jener Welt nicht den gereizten Unwillen der
Gottheit empfinden durften; ja, ſelbſt der Troſt tugend
hafter Seelen, die bey aller ihrer redlichen Beſtrebung,

ihr Leben wurdig und heilig, als Verehrer GOttes zu
fuhren, dennoch durch ihre haufigen Abweichungen beun
ruhiget und wegen des Verluſtes der Gnade GOttes oft

ſehr peinlich beangſtiget werden. Noch die entfernte
Nachwelt muß die groſſen Anſtalten, muß die Art und
Weiſe wiſſen, wie GoOtt allein verſohnet werden konte
und wie er fur alle die, welche ſeine Gnade ſuchen, auch

wirklich am groſſen Gerichtstage, auſſer den Mauren
von Jeruſalem, verſohnet worden ſey. Nemlich,

Sollte GOtt ohne Verdunkelung ſeiner weſentlichen
Heiligkeit, ohne Entkraftung ſeiner unverbeſſerlich gu

ten Geſetze und ohne Nachtheil und weitere Zerruttung
ſeines allgemeinen Geiſterſtaates, einer Welt voller Sun
der die Strafen erlaſſen und ehmalige Verbrecher, wie—
der zeitlich und ewig mit Wohlthaten und Gnadenbezei

gun
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gungen uberſchutten: ſo mußte er die Sunden offentlich
und unter ſolchen, feyerlich ſchrecklichen und ſeiner Ma—

jeſtat und Groſſe wurdigen oder angeraeſſenen, Umſtan
den ſtrafen, daß alle ſeine vernunftige lnterthanen aus

dieſer Art der Ahndung den ſtarkſten Abſcheu gegen alle
Arten des Ungehorſams wider den Schopfer, Beherr—

ſcher, Vater und Wohlthater aller Weſen und wider ſei—
ne allerheilſamſten Geſetze ſchopfen mochten. Denn ſo,

wie der Himmel nur darum der Stzz aller Seligkeiten
iſt, weil darin immer der Wille GOttes geſchiehet, Matth.
6, 10. eben ſo wenig kan irgend eine Familie, eine Stadt,
ein Land oder das ganze menſchliche Geſchlecht ohne Tu—

gend, ohne Gehorſam und genaue Beobachtung aller
gottlichen Geſetze, Uebereinſtimmung mit dem Ganzen,
beſtehen oder glucklich werden. Laſter breiten allenthal—
ben Zerruttung und Elend aus: nur Ordnung, Harmo—
nie und Uebereinſtimmung mit GOtt und ſeinem ganzen
Plane, verwandeln die Wohnplatze der Volker in ſolche
Schauplatze der gottlichen Groſſe und Gute, wie es der
geſtirnte Himmel und fruchtbare Gefilde ſind. Die Sun
de, Menſchen, ſolltet ihr als euer groſtes und einziges
Uebel und zwar allemal mit dem auſſerſten Abſcheu, an—

ſehen. Darum hat EoOtt ſeines eigenen Sohnes nicht
verſchonet, ſondern ihn fur uns alle zur Buſſung unſe—
rer Strafen dahin gegeben; darum hat er au ihm die
Sunde verurtheilet, verdammet und aufs ſcharfſte ge—

ahndet, Rom. 8, 3.

Nunmehr alſo, da Er, der Uunſchuldige, der ſelber
nie eine Sunde gethan, ja nicht einmal eine Reitzung
dazu in ſeiner allerreineſten Seele empfunden hat, 2 Kor.

5,21. Ebr. 7, 26. an die Stelle der Sunder, und
zwar
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zwar ſelbſt nach gottlicher Verordnung, getreten iſt:
da er als Sunder, von dem allgemeinen Richter behan
delt und an unſerer ſtatt geſtrafet, aufs harteſte geſtra
fet worden iſt, Jeſ. 53, 5; nunmehr kan OOtt ſundi—
gen Geſchopfen ohne Verdunkelung ſeiner Heiligkeit und

ohne die verpflichtende Kraft ſeiner Geſetze zu ſchwachen,
wieder Gnade und Wohlthaten erzeigen.

Aber vergebens wurde Verbrechern das Todesur
theil erlaſſen und Gnade fur die begangenen Miſſethaten
angekundiget werden, wenn ſich dieſe Elenden ſogleich
wieder in den vorigen Wirbel von Laſtern und Emporung
hinein ſturzen, oder kaum dem nahen Tode entriſſen, das

ſuſſe Gift wieder gierig verſchlingen wollten. Wenn
ein vernunftig freyes Geſchopf in GOtt und durch GOtt
ſelig ſeyn will: ſo muß es wie GOtt die Tugend und
Vollkommenheit lieben: ſo muß es mit GOtt in der
Beforderung der allgemeinen Ordnung, der Harmonie

und Wohlfahrt des Ganzen ubereinſtimmen: ſo muß es
mit Willigkeit und Eifer ſeinen Geſetzen folgen: ſo muß
ein Menſch alle ſeine edeln Krafte unaufhorlich uben und

anſtrengen, um beſtandig weiſe, gutig, wohlthatig,
gerecht und den beſten Regeln gemas zu handeln; nie
wilden, unmaßigen Neigungen, nie feindſeligen Leiden
ſchaften folgen; nie wie Thier, nein, ſtets wie ein gu—
ter, edles und zum ewigen Genuſſe GOttes beſtimtes
Geſchopf handeln. Es muß heilig ſtyn, weil Gott hei
lig iſt, Pet. i, 15. 2 Kor. 7, 1. vollkommen recht
ſchaffen und gutig, wie es ſein Vater im Himmel iſt,
Matth. 5, 48. Kol. 1, a8. So wird durch den beſten
Gibrauch der Guther der Erde, durch die weiſe Einrich
tung und durch die, ſowol in den Familien, als in gan

zen
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zen burgerlichen Geſellſchaften herrſchende Ordnung, das

Bild der gottlichen Weisheit und Gute an dem menſchli—
chen Geſchlechte ſichtbar werden: ſo wird das Uebel ſel—
ber, welches von eingeſchrankten Geſchopfen und ihrer
Geſellſchaft nicht ganz getrennet werden kan, Stof zu

groſſen Tugenden; ſelber aber unter denen, die herzli—

ches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth,
als edle Menſchen, als Auserwahlte GOttes, Heilige
und Geliebte, wie einen Schmuck anziehen Kol. 3, 12.
immer mehr vermindert werden.

Aber konten wol empfindlichen Seelen dieſe gottli—
chen Geſinnungen und Neigungen ſtarker empfohlen wer
den, als durch das Andenken einer ſolchen, alle unſere
Begriffe uberſteigenden Barmherzigkeit; als durch die
anſchauende Betrachtung einer Huld, mit welcher GOtt

feinen Sohn fur ſeine Feinde ſterben ließ? Rom. z, 8 ff.

Ein ſolches Mittel zur Verbeſſerung und Heiligung
des ganzen menſchlichen Geſchlechts iſt der Tod JEſu!
Von der einen Seite betrachtet, wirket derſelbe Haß
und Abſcheu der Sunde, weil ſie GOtt haſſet; und von

der andern fordert uns die Aufopferung JEſu fur unſe—
re Errettung, durch die machtigſte und zugleich ſanfte—
ſte Kraft zur Gegenliebe und Nachahmung GOttes und
zur Liebe unſerer eignen Gluckſeligkeit auf. Denn wer
kan JEſum, freywillig am Kreutze, unter Mordern
hangend, erblicken und muß ihn nicht bewundern; kan
ohne ſtarke Bewegung bleiben und muß ihn nicht hoch
achtungsvoll lieben? Ja, wie verachtlich, wie
ſehr menſchlicher, edlerer Gefuhle beraubet muß ſich der

nicht vorkommen, der ſich nicht ein Herz wunſchet, das

eine



J

16 Betrachtungen uber die Stiftung

S

eine ſolche That ganz in ihrer vollen Groſſe empfinden
konne!

Dies iſt jene gottliche Weisheit, wodurch eine auſ—
ſerſt zerruttete und durch und durch verdorbene Welt re
formiret, gebeſſert und wieder mit den tugendhafteſten
Menſchen, mit Ebenbildern GOttes ausgezieret worden
iſt. Dies iſt jene gottlich kraftige Lehre, welche die,
ebemals grobſten Sunder 1 Kor. 6, 11. ganz neu ge
ſchaffen, verandert, GOtt eingeweihet, geheiliget und

wahrhaftig gluckſelig gemacht, Rom. t, 16. DieſeLeh
re, die nur der ſtolze Schulgelehrte und Grubler zu Athen

und der aberwitzige Rabbi und heuchlerſche Phariſaer in
Jeruſalem albern, ſchwach und anſtoßig fand, 1 Kor.
1, 23. die aber durch eine eben ſo ſchnelle, als ihrer gan

zen Beſchaffenheit nach erſtaunenswurdige Veranderung
der heidniſchen Welt, als GOttes Werk bewahret wor

den iſt, Eph. 2, 5. 10.

Aber wenn ſie in allen ihren Lehren, Vorſchriften,
Forderungen und Theilen erhaben, edel und gottlich

kraftig iſt: ſo kan man auch ſagen, daß gleichſam die
ganze Kraft der chriſtlichen Religion indem hei—
ligen Abendmahle vereiniget ſey und daß, wenn die
heil. Schrift mit vieler Achtſamkeit ganz geleſen und be
trachtet ſeyn will, die jedesmalige Begehung des heil.

bendmahls fur jeden, auch ſelbſt fur den gemeinſten,
Chriſten die ganze Lehre des gottlichen Evangeliume ſicht

bar und gleichſam empfindbar mache, indem uns in
demſelben die wichtigſten Lehren des Chriſtenthums; Leh

ren, die Buſſe, Glauben, Hofnung und Liebe zu
Gott und zu allen von Gott ſo ſehr geliebten, Menſchen

wirken,

f—

2
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wirken, in dem klaren und ſtarken Lichte wirklicher Be—

gebenheiten vorgeſtellet werden und beſonders denjenigen

Begebenheiten, die romiſche Geſchichtſchreiber bezeugen,

der Jude nicht leugnet und der Freygeiſt zwar beſpottelt,
aber doch zugibt, mit einem Worte, der unſchuldigen
Hinrichtung JEſu vor etwa 1740 Jahren.

Denn gerade dies war die Abſicht und der Wille un
ſers Erloſers, daß wir uns Jhn und ſeine große Bege—
benheiten ſo lebhaft, als wir immer konten, im heil.
Abendmahle vorſtellen und denken ſollten. Dies trhut,
ſprach er, zu meinem Gedachtniſſe! Wir ſollen uns
in Gedanken unter ſeine Junger verſetzen, um alles in
der Nahe mit der groſten Aufmerkſamkeit mit anzuſehen
und anzuhoren, was er jetzt that, was ihm begegnete,
wie er ſich dabey bezeigte und was er ſprach. Wir kon—
nen noch mehr thun. Wir konnen, wenn wir ſeine letz—

ten Reden, die uns der heil. Johannes ſo ausfuhrlich
aufgezeichnet hat, mit Aufmerkſamkeit erwagen, in ſein
gottliches herz ſelber hinein ſehen und ſeine wahren Ge—

ſinnungen gegen GOtt und uns; den Geiſt und Eifer,
die ihn damals beſeelten, erkennen. JeEſus nemlich,
der ohne Furcht ſeiner ſchrecklichen Hinrichtung entgegen
eilte „befand ſich jetzt ganz alleine in der vertrauten Ge

ſellſchaft ſeiner Junger. Jn ihnen erblickte er jetzt nicht
ſowol mehr ſeine bisherigen Gefahrten, als vielmehr je—
ne Lehrer der Welt, welche nach etlichen Wochen die
Nachricht von ſeinem Tode und ſeiner Auferſtehung un

ter den Volkern aushreiten und ihm durch dieſe  Verkun
digung mitten aus abgottiſchen Nationen eine unzahlige

Menge auserwalzlter Seelen ſammlen ſollten, die Gott
im Geiſte und in der Wahrheit verehren, und als ein
Will. Abh. v. h. Abendm. B Volk
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jim Volk des Eigenthums, in allen guten Werken und Tu
iun genden, nach ſeinem eigenen, großen Muſter, eifrig ſeyn

J wurden. Jndem er aber dieſe Herolde betrachtete: ſo

J

in ſah er ſchon in ihnen jene Schaaren von Glaubigen und
u GOtt Geheiligten, die durch ihre Predigt an ihn glauben

b

wurden. Seeiin ganzes Herz ofnet ſich bey dieſem frohen
Anblicke und ſchuttet fich in die feurigſten Wunſche und
Bitten fur ſeine Junger undefur alle, welche durch ihre
Worte und Schriften zu ihm, bis ans Ende der Welt
bekehret werden ſollten, aus. Mit der groſten Jnbrunſt
bittet er fur ſie und fur uns, daß GOtt ſie und uns
durch die Erkentnis ſeiner Wahrheit heiligen; daß er ſie
und uns durch ihn ganz mit ſich ſelber vereinigen wolle,
und daß wir ewig da ſeyn ſollen, wo er ſelber iſt, um
diejenige Herrlichkeit zu ſehen und mit zu genießen, welche
Er bey ſeinem Vater hatte) ehe die Welt geſchaffen ward.
Unter und mit dieſen Geſinnungen gegen uns, ſetzte er
das heil. Abendmahl, als ein unvergangliches Denkmahl
ſeines Verſohnungstodes unddd d f fl H

er, arau er o gten err—
lichkeit ein.

JEſus ſetzte das heil. Abendmahl als ein Denkmahl
ſeines Todes, ein und er wollte, daß die gewaltſame

und entſetzliche Art deſſelben, weder auf der Welt, noch
viel weniger aber in ſeiner Kirche jemals, vergeſſen wer

den ſollte. Er nahm das Brodt, zerbrach es und

J fur viele zur Vergebung der Sunde vergoſſenawer

ſprach: nehmet, eſſet: das iſt mein Leib, der jetzt
bald fur euch ſo zerbrochen und getodtet werden wird,
wie dieſes Brodt. Hierauf gab er ihnen auch den Kelch

lli
un und ſprach: Das iſt mein Blut des neuen Bundes,

welches ſo, wie dieſer Wein jetzt ausgegoſſen worden iſt,

den wird.

Wenn
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Wenn der Heiland von ſeinen Jungern verlanget,
daß ſie kunftig dieſes Eſſen und Trinken mit den neuen

Chriſten zu ſeinem Andenken wiederholen ſollen und
wenn Paulus aus ſeiner unmittelbaren Offenbahrung
und auf ſeinen Befehl, den Chriſten befiehlet, daß ſie
bey dem heil. Abendmahle des HErrn Tod verkundi—
gen oder ſich davon mit einander mit allen Empfindun
gen der dankbarſten Bewunderung und Dankbarkeit un
terhalten ſollten, Kor. 11, 26: ſo erhellet hieraus deut
lich, daß der Heiland ſeine Hinrichtung als eine, ihm
ſelber hochſtanſtandige und ruhmliche Begebenheit an
geſehen haben muſſe; als eine freywillige Handlung, die
ein ewiges Denkmahl ſeiner Gottesfurcht, ſeiner erha—
benen Tugend und ſeiner edelſten Menſchenliebe ſeyn und
ſawol von allen Engeln, als auch von allen gottlich ge—
ſinten Menſchen dafur angeſehen werden wurde, 1Pet.

1, 11. 12. Nemlich, konte er als GOtt wol einen hei—
ligern Entſchluß faſſen, als dieſen: in den ſchrecklichen
Dunkelheiten derjenigen Nacht, darin er der Sunde we
gen vor dem Richter aller Welt zitterte, zagete und blu—

tigen Schweis ſchwitzte und an dem, darauf folgenden
noch ſchrecklichern Tage, an welchem er vor Juden und
Heiden offentlich und zwar auf die ſchmahlichſte und
ſchmerzhafteſte Art hingerichtet wurde, die gottliche Hei—
ligkeit und Gerechtigkeit in dem allerhellſten Lichte zu of—

fenbaren: die Menſchen zu uberzeugen, daß die Sunde,
und der Ungehorſam gegen die gottlichen Geſctze die ein—

zige Quelle der Unſeligkeit und des Elendes unter den
Menſchen waren; daß demnach fur allen Dingen Un
tugenden, Laſter und Sunden weggeſchaffet, die gottli—
chen Geſetze wieder in ihr voriges Anſehen geſetzet und
Tugend und Rechtſchaffenheit unter den Menſchen wie—

B 2 der
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qu der ausgebreitet werden muſten? Dies konte der Erlo—
unnn ſer erwarten, daß die Menſchen durch ſeine Religion
eſt bald ſo ſehr erleuchtet und gebeſſert werden wurden, daß
iiſ, t ein groſſer Theil derſelben ſeinen Tod als die allergros—

J

A
J muthigſte Aufopferung fur die ewige Gluckſeligkeit un

J goſſen worden. Das Andenken eines ſo wohlthatigen

J
glucklicher Sunder anſehen; daß ſie glauben wurden,

n

u dieſer Leib, der entbloßt am Kreutze hieng, ſey fur ſie
J

zerſtoret und dieſes Blut ſey zu ihrer Verſohnung ver—

Todes konte und wollte er verewigen!

ſn'.
JI Denn wenn der Erloſer dieſes vergoßne Blut das
J Blut des neuen Bundniſſes nennet: ſo belehret er

n

ue ſeine Junger daß nunmehr
l reit ſey, um des unſchuldigen Todes ſeines Sohnes wil—

len allen denen, welche ihre Sunden erkennen und be—
u reuen und ſeine Gnade wieder aufrichtig ſuchen wurden,

alle Strafen ihres bisherigen Ungehorſams zu erlaſſen
J und ſie als ſolche anzuſehen, welche ſich an ſeinem Geſed

tze nicht verſundiget hatten. Der Helland belehret uns,
I

daß ſich auf dieſen Tod alle gottliche Anerbietungen und
li

nau Verheiſſungen grundeten: welchen zufolge GOtt nun
li

48 mit guten und gehorſamen Unterthanen handeln und uns,u

nicht mehr mit uns, als mit Verbrechern, ſondern als

J J als ſolchen, auch alle vaterliche Wohlthaten erzeigen

418 ilJ wo te.

Aber ſo, wie kein Bundnis mit einem andern ge
ſchloſſen werden kan, wo nicht beyde Theile mit einan
der ubereinſtimmen! und ſo, wie verheiſſene und ange
botene Wohlthaten, nur alsdann wirkliche Gutttzaten
ſind, wenn ſie angenommen werden: alſo iſt es offen—

J bar,J
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bar, daß der Heiland, indem er von ſeinem Tode, als
von einem Mittel jener neuen Verbindung und Verei—
nigung der Menſchen mit GOtt, redet:er zugleich ſchon
damals habe vorherſagen wollen, daß eine groſſe Men—
ge Menſchen, und zwar unter allen Nationen, ſelbft
den wildeſten, Kol.z, 11. Rom. 1o, 12. ſeine Hin—
richtung als ein Opfer, als eine Mitlerhandlung
und als ein Verſohnungsmittel anſehen und ſich
zueignen werde. Er ſah alſo in ſeiner damaligen
furchterlichen Situation, da nichts als Beſchimpfung
und Martern auf ihn warteten; in dieſem heiligen Dun—

kel, in welchem er ſich unter ſchauervollen Umſtanden,
wie in einem Tempel, zum Opfer ſelber bereitete; da—
mals, da ihm ſein eigner Verrather zur Seite ſtand und

man in Jeruſalem in wenigen Stunden ſeine Religion
und den, dem auſſerlichen Scheine nach, ſchwachen An
fang ſeiner großen Unternehmungen durch einen einzigen
Streich zu vernichten hoffete: damals, ſage ich, chriſt
licher Leſer, ſah dein und mein Heiland ſchon im Geiſte
jene Tauſende, welche durch eine einzige Predigt Petri
bey Jhm Vergebung und Begnadigung bey GOtt fle—
hentlich ſuchen wurden, Apg. 2, 37. 5, 14. ſah ſchon
im Geiſte einen Paulus und ſo viele tauſend andere, die
von ihrem Gewiſſen und von der innigſten Unruhe uber
ihre Sunden, getrieben, unter ſein Kreuz ſich ſamlen
und die Verſicherung von ihrer Begnadigung und Se—
ligkeit auf nichts anders, als auf eben dieſen Tod bauen;
aber auch von Dank und Liebe gedrungen, den feſten
und aufrichtigen Entſchluß faſſen wurden, ihr ganzes

Leben nach ſeinen heiligen Vorſchriften GOtt, der Tu—
gend und dem Beſten der Welt zu widmen, 2 Kor. 5, 144
Phil. 3, 8ff. Gal. 2, 20. Danmals, mein Bruder,

B 3 ſah
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ſah er ſchon dich und mich unter ſeinem Kreutze und un—

ter ſeinen Verchrern. Siehe, ſo betrachtete JEſus
ſeinen Tod, als die Urſache von den allerſeligſten Wir—
kungen und Fruchten, als diejenige Epoche, von wel—
cher die allererwunſchteſte Veranderung ihren Anfang
nehmen ſollte: die Verherrlichung GOttes, Friede und
Gluckſeligkeit auf der Erde und den Menſchen ein Wohl—
gefallen. Er ſak die, wegen ihrer Sunden bangen Ge
wiſſen beruhiget und erfrteuet; den Strom der Laſter,
welche die Welt uber ſchwemmeten, gehemmet; die Abgotte

rey geſturzer, die Trennung zwiſdhen Juden und Heiden auf—

gehoben, Epheſ. 2, 14. 16. die Nationen durch die heiligſten
Bande einer allgemein wohlthatigen Religion aufs freund
ſchaftlichſie verknupfet; gottliche Ruhe und Wonne in allen
heiligen Seelen ausgegoſſen, Rom. g, 1-5. und eine Velt,
ehmals voll niedriger und an ſinliche Wolluſte und irdi—

ſche Sorgen gefeſſelter Geſchopfe, durch die freudigſte
Erwartung einer hochſt ſeligen. Unſterblichkeit zu hohern
Gedanken, zu gottlichen Begierden und Thaten erho
ben. Er ſah mitten in den Dunkelheiten ſeiner Todes
nacht die Sonne der Gerechtigkeit und himmliſcher Freu—

den uber die Welt aufgehen. Er ſah ſie durch eine neue
Schopfung aus der Nacht des Elendes emporſteigen.
Er ſah dieſe Wiedergeburt des menſchlichen Geſchlechts,
nach der alles neu wurde, 2Kor. 17. Jeſ. 43, 192214

Wie hatte aber der Heiland dieſe große Wirkungen
von ſeinem Tode erwarten oder hoffen konnen, daß ſich
ihm, wenn er ſein Leben zum Schuldopfer hingegeben
haben wurde, ganze Volker freywillig unterwerfen wur
den Jeſ. 53, 11. 12. woferne ei nicht ſtets mit ſeinem

Toode auch die, darauf folgende Auferſtehung, Him—
mel
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melfahrt und Erhohung zur Rechten GOttes voraus—

geſehen hatte? Und in der That, er redete ſelten von
ſeiner Hinrichtung, ohne daß er nicht ſogleich damit die—

ſe herrlichen Folgen verknupfet hatt. Wienn er den
Juden ſagt, daß ſie den Tempel und das Heiligthum
ſeines Leibes abbrechen wurden: ſo ſetzt er ſogleich hin

zu, daß Er aber es in drey Tagen wieder aufrichten
wurde. Wenn er auf der Hinreiſe nach Jeruſalem ſei—

nen Vertrauten die ganze Geſchichte ſeines Todes be—
ſchreibet: ſo verſichert er ſie zugleich, daß er nach drey

Tagen wieder auferſtehen wurde. Weonn er ſaget, daß
er von der Erde an einem Kreutze wurde erhohet werden:
ſo fuget er hinzu, daß er alsdann alle zu ſich ziehen wur—

de und da er bey Gelegenheit, daß ihn einige Griechen
ſehen und ſprechen wollten, anzeiget, daß es nun Zeit
ſey, daß das Waizenkornlein in die Erde fiele und er—
ſturbe: ſo verheißet er zugleich, daß es alsdann viele
Fruchte bringen oder ungleich zahlreichere Bekehrungen
veranlaſſen wurde, als er bisher in ſeinem Leben unter
den Juden hatte ausrichten konnen Joh. 12, 23. 24.
Am allerdeutlichſten aber erhellet es aus allen ſeinen letz
ten Reden, welche Johannes aufgezeichnet hat, daß er
von ſeinem Tode faſt nie anders, als wie von einer Ver

klarung, von einer Offenbarung der Hoheit ſeiner Per—
ſon und ſeines Mitleramtes, geredet habe. Man ſehe
nur das 17te Kap. Johannis.

Jndem demnach der Heiland die Feyerlichkeit des
heiligen Abendmahls zur ſteten Erinnerung ſeines Todes
verordnet hat, ſo hat er dabey auch zugleich an ſeine
herrliche und triumphirende Auferſtehung gedacht
oder, gewollt, daß wir dieſelbe als die ſtarkſte Verſiche—

B 4 rung,
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rung, daß GOtt ſeine Genugthuung fur unſere Sun
den vollig genehm gehalten habe und wir folglich durch
ſie vonder volllommnen Vergebung unſrer Sunden
verſichert ſeyn konnten, anſehen oder, glauben ſollten,
daß, gleichwie er um unſerer Sunden willen dahin gege
ben worden ſey: alſo ſey er zur deutlichſten Berſicherung

von unſerer vellbrachten Rechtfertigung, auch wieder
auferwecket worden. Rom. 4, 25. Dieß ſah der Hei—

land vorher, daß GOtt durch eine Reihe von Wundern
die Welt uberzeugen wurde, daß die Nachricht ſeiner
Apoſtel von ſeiner Auferſtehung vollkommen zuverlaßig

ſey; daß GOtt dadurch ſeine Ehre vollig vor den Vol—
kern reiten und die letztern bewegen wurde, auf Jhn,
als ihren Erloſer ihr Vertrauen zu ſetzen und ihn als
ihren großten Wohlthater zu verehren.  Tim. z, 16. Er
ſah vorher, daß die, ſich immer mehr und mehr unter
den Volkern ausbreitende Gewisheit von der Auferſte—
hung und dem unverganglichen Leben ihres Mitlers ſie
mit dem ſtarkſten Zutrauen gegen Jhn, mit der dank,
barſten Liebe, aber auch mit der aufrichtigſten Begierde,

ihm zu gehorchen und mit einem Worte, mit einer neu—
en Kraft eines ganz gottlichen Lebens beleben wurde.

1Petr. 1, 3.

Jndem fich demnach JEſus ChHriſtus in der Nacht,
da ſein Leiden angieng, als den Stellvertreter des menſch
lichen Geſchlechts betrachtete: ſo dachte er ſich dieſe ver—
urtheilten Sunder, wie ſie jetzt in ſeiner Perſon ihre
Sundenſtrafen buſſeten; wie ſie mit ihm gekreuziget,
hingerichtet und begraben, aber auch in ihm auferwe—
cket und begnadiget wurden Rom. 6, 327. Gal. 2, 19,20.

wie ſie in ihm erfunden und als mit ihm, durch den Glau
ben



des heil. Abendmahls.
25

ben aufs innigſte Vereinigte, von GOtt betrachtet und
behandelt wurden und wie GOtt ihnen alles zu gute kom—
men ließ und zurechnete, was Er an ihrer ſtatt gelitten,

geleiſtet und gethan hatte. 2 Kor. g,21.
t

So, wie es nun unſtreitig gewis iſt, daß der
Heiland damals, als er von der, bald zu ubernehmen—
den Todesſtrafe redete, auch an alle dieſe ſeligen Wir—
kungen derſelben gedacht habe; weil er ja nicht durch
ein unvermeidliches oder gar blindes Verhangnis, ſon
dern nach gottlicher Verordnung und vollig freywillig,
der Sunden halber, ſtarb: ſo ſollen auch wir bey der
Haltung des heiligen Abendmahls dieſen Tod nicht blos
als eine tragiſche Begebenheit, als eine entſetzliche Mis—
handlung der heiligſten Perſon und nicht nur als ein
auſſerordentliches Ungluck, ſondern vielmehr als die vor—
theilhafteſte Begebenheit fur uns und fur die ganze Welt;
als eine Begebenheit, welche die wichtigſten und wohl—

thatigſten Folgen fur das ganze menſchliche Geſchlecht
gehabt hat, betrachten. Dieſes ſollen wir erwagen:

davon ſollen wir reden: ſo hochachtungsvoll ſoll davon
geprediget werden: ſo ſollen die Chriſten des PErrn
Tod verkundigen! Und zwar ſoll dies geſchehen, bis
daß der HErr kommt. Dieſen Befehl ſetzet der Apo—

ſtel Kor. 11,26. vermoge der ausdrucklichen Vorſchrift
Chriſti noch zu den Worten der Einſetzung. Denn er
ſoricht: ich habe es von dem HErrn empfangen.
Jndem aber der Heiland will, daß ſein Andenken im
heiligen Abendmahle bis zu ſeiner Wiederkunft feyerlich
begangen werden ſoll, ſo verheißet er zugleich ſolgende
wichtige Dinge: erſtlich, es wurde dieſe heilige Cere—
monie bis ans Ende der Welt begangen werden. Zwey—

B 5 tens
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tens: es wurde dieſe Kirche bis ans Ende der Welt daut
ren und drittens, Er ſelber wurde wieder auf der Welt
erſcheinen. Die Wichtigkeit dieſer drey Stucke verdie—
net es, daß wir auf ein jedes derſelben unſere Aufmerk—
ſamkeit noch beſonders richten.

J

Wenn wir demnach einer Kommunion beywohnen,
ſo durfen und ſollen wir A) glauben und hoffen, daß
dieſe andächtige Handlung noch von unſern Nach—
kommen und der ganzen Nachwelt, in allen Welt
theilen und an ſo unzahligen Orten werde wiederholet
werden. Was fur freudige Ausfichten muß nicht dieſer
einzige Gedanke, jedem wahren Verehrer ſeines Heilan—
des und jedem aufrichtigen Freunde des menſchlichen Ge—

ſchlechts erofnen! Er ſiehet vorher, daß GOtt ferner
ſein Wort auf der Welt erhalten, daß er durch die Pre
digt des Evangelii kraftig wirken, daß er immer noch
unzahlige Seelen dem Verderben entreißen und durch Buſ

ſe und Glauben zu ſich ziehen werde. Er ſiehet vorher,
daß die Tyranney der Laſter, daß die Ruchloſigkeit und
die Aergerniſſe der Welt nienials alle Seelen uberwinden

und verfuhren wurden: Er ſiehet die kunftigin Siege
des Evangelii vorher; ja, er darf hoffen, daß daſſelbe
ſich immer an mehrern Menſchen und Volkern als gott—
liche Kraft und gottliche Weisheit beweiſen werde. Der
Glaubige darf erwarten, daß, indem er nach hundert,
nach tauſend Jahren unter den Seligen ſeinen Heiland
anbeten werde, alsdann zu gleicher Zeit noch viele tau—
ſend Menſchen auf der Welt ihre Knie vor ſeinem Er—
loſer mit ihm beugen und Millionen Zungen bekennen
wurden, daß Er der HErr ſey, zur Ehre GOttes des
Vaters. O mit welchem freudigen Danke und Frohlo

cken
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cken wird er nicht die Welt verlaſſen, da er hoffen darf,
daß nach ihm durch alle Weltalter hindurch Verehrer
und Anbeter JEſu zuruckbleiben und von Zeit zu Zeit

aus dem Reiche der Gnade in die hochſte Seligkeit erho—
ben werden wurden! O entzuckende Erwartung fur das

Konigreich JEſu und fur alle feine treuen und ihm ganz
ergebene Unterthanen!

Aber eben dieſe groſſe Hofnung grundete ſich B) auf
eine andere; nemlich auf die gewiſſe Ueberzeugung, daß
die Kirche nie aufhoren, nie vertilget und ausge—
rottet werden werde. Deun wie wurde es ohne Un
terricht und Gnadenmittel, als deren man ordentlicher
Weiſe nur in der Kirche theilhaftig werden kann, ſolche
Verehrer JEſu geben, welche ihm fur ſeinen Tod dank—
ten und zu ihm, als zu ihrem erhoheten Mittler, ihre
Zuflucht nahmen? Der Chriſt kann ſich alſo ſterbend
noch damit aufrichten, daß weder die Religionsſpotte—
rey, noch die grimmigſte Verfolgung; weder die feind—
ſeligſten, und fcharffinnigſten, gefahrlichſten und giftig—
ften Schriften uber die Ehre und das gottliche Anſehen
der heiligen Schrift, noch die allerreitzendſten Lockun—
gen; noch endlich die allergrauſamſten Martern uber alle

Chriſten triumphiren werden. Er darf es ſich und an
dern zuverſichtlich ſagen: Bruder! Laſſet Scharfſin
nigkeit, Gelehrſamkeit und Witz auf der Welt die hoch—

ſte Stuffe erreichen: nie wird es weder einem Boling—
brocke, noch einem Hume, oder cinem ungelehrten, aber
verfuhreriſchen Voltare gelingen, die Welt zu uberzeu—
SgSen, daß JEſus nicht auferſtanden, der heilige Geiſt nicht

uber die Apoſtel ausgegoſſen und kein Wunder durch ſie
verrichtet worden ſeh. Nie wird es dem boshafteſten

Spor
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Spotter gelingen, alle, oder wenigſtens die edelſten
Manner und die Scelen, welche die Wahrheit und Tu
gend lieben und ſich uber niedrige Luſte erheben, zu be
reden, daß die Chriſten in dieſer Welt nicht ſchon un

Hendlich glucklicher waren, als Laſterhafte ſelbſt auf dem
Throne und daß keine unvergangliche und unausſprechlich

groſſe Gluckſeligkeit auf ſie wartete. Nein, die Zahl
der Heiligen wird vielleicht allemal die kleinſte ſeyn.
Aber ſie wird doch allemal bleiben und die Pforten der
Holle, alle Angriffe und die vereinigte Macht des
Reiches der Finſternis werden ſie nicht uberwaltigen.
Die Stadt GOttes wird bleiben, wenn gleich das Meer
noch ſo ſehr wutete und tobete und von ſeinem Ungeſtum die

Berge einfielen.

—i

Aber C) ſollen wir uns auch bey der Begehung
des heiligen Abendmahls durch die groſſe Erwartung der
herrlichen Zukunft Chriſti aufrecht erhalten und ſtets zu
groſſen Gedanken, Geſinnungen und Erwartungen em
por heben laſſen. Jn dem heiligen Abendmahle erneu

ren wir zunachſt das Gedachtnis des Todes JEſu und
wir erblicken ihn in ſeiner tiefſten Erniedrigung: Er
hanget gleichſam am Kreuze vor uns und vergießet unter
den traurigſten und ſchrecklichſten Umſtanden fur. uns
ſein Blat. Allein eben dieſer groſſe Sterbende hat,
wenn er von dieſem, dem Anſehen nach, ſo ſchimpfli—

chen Abzuge von der Welt, redete, auch die unerwarte
te Verſicherung hinzu geſetzt, daß er zum andernmale
und zwar alsdann mit koniglicher Majeſtat, auf einem
Throne von Wolken ſitzend; von vielen tauſend Engeln
begleitet, unter den allerernſthafteſten Auftritten und
Veranderungen der Natur und aller Elemente, kom—

men

J
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men wurde, um alle Todte allmachtig ins Leben zuruck

zu ruffen und ſie ſowol, als alle Lebendige vor ſeinen
Richterſtuhl zu fordern Matth 16,27. 24, 30. 25,31.
26,64. Durchh dieſe herrliche Erſcheinung richteten die
Apoſtel, die ihn am Kreuze und im Grabe, aber auch
lebendig und gen Himmel fahrend, geſehen hatten, ſo—
wol ſich, als die Glaubigen in ihren Leiden und Trubſalen

auf Tit., 13. Hebr.9, 28. 1 Pet. 1, 16. 2 Tim.a4, 1-8.

So iſt, Leſer, das Denkmahl beſchaffen, das JEſus
durch die Stiftung des heiligen Abendmahls errichtet hat.
Simpel dem Aeuſſerlichen nach, aber wichtig und kraf—
tig ſeiner innern Wirkſamkeit nach: ſo, wie dieſes das
Geprage aller gottlichen Anſtalten iſt. Nichts fur die
Sinne und alles fur den Glauben, um ihn in dem feſten
Anhangen an den ausdrucklichen Verſicherungen, Aus—
ſpruchen und Verheiſſungen zu uben und auch eben da

durch zu ſtarken, weil er, um Zweiſel und den Wider—
ſpruch der Sinne zu uberwinden, alle ſeine geiſtlichen
Krafte zuſammen nehmen und anwenden muß. Alle
mal ein auſſerordentliches, hochſtmerkwurdiges Denk—
mahl und das einzige in ſeiner Art! JEſus wollte das

Andenken einer, vor der Welt ſo ſchimpflichen Hinrich—

tung verewigen, die, wenn ſie irgend einen Mann einer
groſſen Familie betroffen hat, durch alle mogliche
Mittel der Nachwelt entzogen wird. Und das Anden—
ken JEſu des Gekreuzigten hingegen will die Welt gern
vernichten; wenigſtens wird jeder, naturlich qut den—

kende Jude dieſen Schandfleck von ſeiner Nation abzu—
wiſchen allemal bereit ſeyn: ſo, wie ehemals der Athenien

ſer Sokratis Hinrichtung vergeſſen wunſchte und der
heeidniſche Weltweiſe wollte nichts von dieſer, in ſeinen

Augen
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Augen ſo niedrigen VBegebenheit horen. Nur der
Sohn GOttes ſorget dafur, daß ſein Tod der ganzen
Nach welt ewig unvergeslich bleibe: kein gemeiner Tod,

ſondern eine Hinrichtung von der ſchimpflichſten und
ſchrecklichſten Art! Aber auch ein Tod, den ſein gros—
muthiges und gottliches Bezeigen dabey, die groſſen
Wunder in der lebloſen Natur, als die nicht Menſchen,
ſondern nur GOtt alleine gehorchet, und die, bald da—
rauf felgende Auferſtehung zu dem einzigen Tode mach
ten, der ſich nur einmal auf der Welt zutragen konte.
Denn nur ein einzigesmal konte der ſterben, wel—
cher GOtt und Menſch in Einer Perſon war. Nur
dieſer Tod ſollte bis ans Ende der Welt unvergeſſen bleiben!

Denn obgleich faſt alle Denkmahler der großten Thaten
und Siege nicht blos eines Aleranders; nein, der Grie—
chen und Romer von der Erde vertilget ſind; ja, von
ganzen Volkerſchaften, von Karthago ſo gar kaum noch

eine Spur anzutreffen und zu finden iſi: ſo wird hinge—
gen das Denkmahl des Todes JEſu in Europa in allen
Dorfern und in Amerika ſchon in groſſen Stadten an
getroffen und immer weiter ausgebreitet. Nichts kann

das Andenken und die Verehrung JEſu von der Welt
vertilgen und der Glaube und der gottliche Wandel auser

wahlter Chriſten iſt noch uberdies ein lebendiges Denkmal
von dem unverganglichen Leben und der regierenden und

Seelen durch unſichtbareKrafte, ſtarkenden Macht unſers
Heilandes.

Da nun JEſus Chriſtus, das hochſte Oberhaupt
ſeiner Kirche, auſſer den beyder“ Sakramenten, keine

einzige andere Ceremonie verordnet hat: ſo muß er bey
dieſer, mit ſo merkwurdigen Umſtanden begleiteten hei

ligen
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kigen Handlung, ganz beſonders wichtige Abſichten ge—
habt haben. Wenn ich derowegen erwage, wie genau
vier, von OOtt erleuchtete und getriebene Manner, in
der Erzahlung aller Hauptumſtande der Einſetzung des

heiligen Abendmahls mit einander ubereinſtimmen, und

daß Paulus ausdrucklich ſagt: ich habe es von dem
HErrn empfangen; (d. i. JEſus hat mir ſelber die—
ſen Unterricht unmittelbar ertheilet, Gal. 1, 12.) ſo
ſchlieſſe ich hieraus: Daß die Einſetzung des heil. Abend
mahls von eben dem Anſehen, als die ubrigen gottlichen

Geſetze, ſey. Aber alle Handlungen, welche die gott—
liche Weisheit verordnet, haben die groſten, wichtig—
ſten, erhabenſten und heilſamſten Endzwecke.

Es iſt demnach das heilige Abendmahl ſowol von eci—

ner gemeinen oder ordentlichen, als auch von der Oſter—
lammsmahlzeit der Juden ganz und gar unterſchieden.
Folglich iſt der Endzweck des heil. Abendmahls nicht
blos dieſer, daß es eine Abbildung von dem Tode JEſu
Chriſti, und von der Erboſung ſeyn ſollte: Denn, da
der Erloſer die Erfindung und Anordnung anderer Ce—
remonien der Freyheit der Apoſtel und ſeiner Chriſten

uberlaſſen hat: ſo wurden ſie ohne Zweifel, wenn nur
ein bloſſes Erinnerungsmittel nothig geweſen ware, der—
gleichen willkuhrlich haben erfinden konnen. Allein,
wir ſehen bey dem heil. Abendmahle die genaueſte Vor—
ſchrift aller dabey zu beobachtenden Handlungen. Jn—
deſſen ſey es doch ferne von mir, daß ich durch dieſe,
oder durch die folgende Anmerkungen unſere Bruder,
welche einer andern Meynung ſind, einer Geringſcha—
tzung gegen die gottliche Einſetzung beſchuldigen ſollte.
Jhre, von der unſrigen abweichende, Auslegung der

Ein—
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Einſetzungsworte hindert ſie nicht, uber den fruchtbaren
Gebrauch des heil. Abendmahls die erbaulichſte Anwei
ſung zu geben, und ich darf hier nur, ſtatt unzahliger
anderer, des ſel. Werenfels vortrefliche Predigt von
der Vorbereitung zum heiligen Abendmahle, nennen.

Es ſollte alſo vielmehr nach der liebesvollen und gna
digen Abſicht Chriſti „der Genuß des heiligen Abend—

mahls auſſer der Erinnerung ſeines Verſohnungstodes,
auch noch uberdies von nun an ein kraftiges Gnaden
mittel ſeyn, wodurch die Vereinigung der Glaubigen
mit GOtt durch ihn, auf die nachſte und kraftigſte Art
befordert, und durch den jedesmaligen Gebrauch deſſel—
ben immer mehr und mehr befeſtiget wurde. Und da
dieſe Anmerkung von großter Wichtigkeit iſt, ſo werde
ich mich daruber etwas weitlauftiger erklaren und fol—
gende Anmerkungen machen muſſen. 1) Alle Reden und
Handlungen des Erloſers hatten keinen andern, als die
ſen Endzweck, nemlich die Menſchen mit der Gottheit
durch die feſteſten Bande, und auf eine Art wiederum

zu vereinigen, die weder bey der blos naturlichen, noch

judiſchen Religion moglich geweſen war. Jetzt, da er
in der letzten Nacht ſeines glorwurdigen Lebens mit lau

ter Todesgedanken in ſeiner allerheiligſten Seele umgieng;
da ſein Verrather bereits mit ſeinen Todtfeinden die An
ſtalten zu ſeiner unſchuldigen und offentlichen Hinrich—
tung verabredet, und nachdem der Erloſer durch das Eſ
ſen des Oſterlamms dem judiſchen Ceremonialgeſetze die
letzte Ehre einer freywillig ubernommenen Werbindlichkeit

gegen daſſelbe, erwieſen hatte: ſo verordnete er nunmehr
unter wichtigen Umſtanden eine ganz neue gottesdienſtli—

che Handlung, und befahl, ſie immer in der Kirche zu
beob
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beobachten. Wurde er aber wol, nun allein mit der
Erloſung des menſchlichen Geſchlechts beſchaftiget, aus
keiner wichtigern Abſicht, als nur, um eine bloſſe Cere—
monie zu machen, dieſe allerwichtigſten Sorgen und Ge

ſchafte nur einen Augenblick unterbrochen haben? 2)
Wenn man die letzten Reden des, zu ſeinem Opferaltare

hineilenden JEſu ſelber im 14. 15. und 16. Kapitel
Johannis mit Aufmerkſamkeit lieſet; wenn man insbe—
ſondere ſein hohesprieſterliches Gebet im 17 Hauptftucke
erwaget: ſo wird man durch die ruhrendſten Bewriſe
uberzeugt, daß der Erlbſer, mehr fur das Heil der Men

ſchen, als fur ſeine eigene Perſon und fur ſein Leben,
zartlich bekummert, gleichſam alle ſeine Krafte geſamlet
habe, um zuerſt die kunftigen Lehrer der Welt, und her—
nach auch durch ſie, alle kunftige Glanbige mit ſich aufs
genaueſte zu verbinden. Wenn er ſie demnach ermahnet,
in ihm zu bleiben, als Reben in den wahren W inſto—

cke: ſo geſchiehet es deswegen, damit ſie viel Frucht
durch die Bekehrung der Volker bringen ſollen. Wenn
er den Vater bittet, ſie durch ſeine Wahrheit zu heili—
gen, ſo iſt dieß die heilige Abſicht des Erloſers, daß
alle Volker durch dieſe Lehrer ſeiner Religion zu GOtt
gefuhret werden und an allen Fruchten ſeiner Erloſung

Theil nehmen ſollen: ſo iſt es eben die, um die Seligkeit

aller Menſchen ſo zartlich bekummerte Liebe, welche in die

Worte ausbricht; „Jch bitte nicht allein fur meine
„Junger, ſonderu auch fur die, ſo kunftig in allen
„Weltaltern durch ihr Wort an mich glauben werden:
„auf daß ſie alle Eines ſeyn, gleichwie Du, Vater, in
„mir, und ich in Dir, daß auch ſie in Uns Eins ſeyn,

„und, ich will Vater, daß, wo Jch bin, auch die
„bey Mir ſeyn, die Du mir aegeben haſt, daß ſiemeine

Mill. Abh. v. h. Abendm. uu Herr-.
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„Herrlichkeit ſehen. Wienn man nun mit dieſen Re
den, und mit dieſem Gebete Chriſti die Einſetzung des
heiligen Abendmahls verbindet, ſo iſt es, deucht mich,
klar, daß neben den erkanten Wahrheiten des Evangelii,
auch das heilige Abendmahl ein kraftiges Heilsmittel zur
Erreichung dieſer Abſichten ſeyn ſollte; ein Mittel, wo
durch alle Chriſten aufs innigſte und kraftigſte durch Chri
ſtum mit GOtt vereiniget werden konten und ſollten.
z) Der Erloſer befahl den Apoſteln, daß ſie das heili—
ge Abendmahl zu ſeinem Gedachtniſſe ofters begehen ſoll
ten. Alſo verlangte er von ihnen, daß ſie ſich aller ſei—

der Menſchen ubernommen und ausgerichtet, als auch
ner Bemuhungen, die er in ſeinen Amtsjahren zum Heile

insbeſondere ſeiner, fur das menſchliche Geſchlecht aus

J

geſtandenen verſohnenden Leiden, ſeines gewaltſamen To

des und Blutvergieſſens auf das lebhafteſte erinnern, und
q ſich alſo Lebenslang ihn, und ſeine fur ſie arbeitende und
ik leidende Liebe als gegenwartig, mit der wmoglichſten

4

J Klarheit, und mit dem ſtarkſten Eindrucke vorſtellen ſoll—

4.
ten. Eine ſolche Vorſtellung kan nicht anders, als ein
ſtarkes Vertrauen, als eine groſſe Verſicherung von ſei

ä—

UlIl ner wirklich vollbrachten Ausſohnung mit GOtt; eine

In

lebhafte Ueberzeugung von der gottlichen Liebe und Be

i

gierde nach unſerer Seligkett, und die allerfruchtbarſte

9
Dankbarkeit gegen den einzigen Urheber unſers Heils
wirken. Und es iſt kein Zweifel, daß nicht die oftere

J J Wiederholung des heiligen Abendmahls dieſeLehrer der Welt

AJ
T

J

J

Ih nigen,

jon ſo willig zur Uebernehmung aller Trubſalen um GOttes

u
puni
iſij willen gemacht haben ſollte. 4) So ſehr man demnach

auch uber den eigentlichen Verſtand der Worte: das
iſt mein Leib, und, das iſt mein Blut, in den zwod, proteſtantiſchen Gemeinen ſtreitet: ſo geben doch dieje—
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nigen, welche ſonſt behaupten, daß man nicht ſo ſtren—
ge bey dem Wortverſtande bleiben muſſe, jetzo groſten—

theils ſelber zu, daß der Heiland, indem er ſeinen Jun—
gern das geſegnete Brodt, und den geſegneten Wein mit
den Worten: das iſt, hinaab, etwas mehr, als nur
ſo viel ſeinen Jungern habe ſagen wollen: das bedeu

tet meinen Leib, das bildet mein Blutvergieſſen
ab; oder, ſtellet euch, indem ihr dieſes Brodt
brechet, die gewaltſame Todtung meines Korpers
vor, und indem ihr dieſen Wein trinket, ſo erin—
nert euch aufs lebhafteſte an das unſchuldige Blut,
das ich zu eurer Verſohnung, an eurer ſtatt ver—
gieſſen werde. Scheint es nicht, als wenn ſonſt die
Haushaltung der Gnade im neuen Bunde von der ehe—
maligen im alten, nicht unterſchieden ware? Jn jener
wurden die Kinder des Glaubens nur durch Abbildungen

von den kunftigen Erloſungswohlthaten, auf ihre Be—
gnadigung vertroſtet; in dieſem werden ihnen die Fruch

te der bereits vollendeten Ausſohnung GOttes mitgethei

let. Wenn ferner der heilige Paulus ſagt, daß eine
Gemeinſchaft zwiſchen dem Brodte und dem Leibe Chri—
ſti, zwiſchen dem Weine und dem Blute JEſu Chriſti
ſey, redet er alsdann nur blos von einem gewiſſen Ver—

haltniſſe, von einer gewiſſen Verbindung und Relation?
Oder berechtiget uns nicht vielmehr ſein Ausdruck, zu
glauben, daß wir im heiligen Abendmahle auf eine viel
innigere Art, als durch die ubrigen Gnadenmittel, mit

GOtt durch JEſum ChHriſtum vereiniget werden? Tag
lich konnen wir mit unſerm Erloſer durch den Glauben
unſere geiſtliche Gemeinſchaft erneureu: taglich konnen

wir uns mit ihm durch das Gebet, durch andachtige
Vetrachtungen, und durch die Erhebung unſerer Be

C 2 gier
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gierden verbinden; und der Erloſer hat uns alle dieſt hei—
lige Uebungen und Mittel vorgeſchrieben: aber er hat
unſtreitig um ganz beſonderer Urſachen willen noch auſ—
ſerdem das heilige Abendmahl eingeſetzet. 5) Der Er

loſer nennet ausdrucklich ſein Blut ein Blut des neuen
Bündniſſes, das fur viele zur Vergebung ihrer Sun
den vergoſſen wurde. Worte, deren Nachdruck man
deſto deutlicher einſehen wird, wenn man bedenket, daß
der Erloſer deswegen dieſelben vielmehr von dem Blute,
als von ſeinem Leibe gebraucht habe, weil das Blut der

Opfer zur Beſtatigung der wichtigſten Bundniſſe nicht
nur bey den Juden, und beſonders bey der Stiſtung des
alten Bundes 2 Moſe 24,8. vergl. Hebr. o, 20. ſon
dern auch bey andern Volkern iſt gebraucht worden, und
weil das Blut, als das Wichtigſte bey einer Aufopfe—
rung angeſehen wurde, 3 Moſe 17, 11. Deswegen iſt
es den heiligen Schriftſtellern ſehr gewohnlich, nur das
Blut JEſu Chriſti zu nennen, wenn ſie von ſeiner Hin
richtung, von feinem geſamten Erloſungswerke,

und von der, darauf gegrundeten vollkommenen Aus—

ſohnung der Menſchen mit GOtt reden, Rom. z,25
5,9. Eph. 1,7. Kol. r, 14. ĩ Petr. 1,2. 19. Und ich
mache hier im Vorbeygehen die Anmerkung, daß dieß
die Urſache ſey, warum GHtt nicht nur den Juden eine
Art der Achtung fur das Blut anbefohlen habe, ſondern
warum dieſelbe beynahe allen Nationen und Menſchen
gemein ſey. Man glaubt, daß der die Menſchheit aus—
gezogen habe, welcher das cheure Menſchenblut ohne
Enipfindung, ohne Entſetzen vergieſſen kan.

Da derowegen das heilige Abendmahl ein, von
dem Erlöſer und Mittler des menſchlichen Geſchlechts

ſel
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ſelber verordnetes kraftiges Mittel iſt, um unſere Verei—
nigung mit GOtt zu befeſtigen, oder den in der heiligen
Taufe errichteten Gnadenbund zu beſtatigen: ſo folget
hieraus, erſtlich, daß GOtt jedem Glaubigen insbeſon—

dere dadurch die Gewisheit von ſeiner volligen Wieder—
ausſohnung mit ihm, oder von ſeiner ganzlichen Begna—

digung, aufs kraftigſte verſichere und verſiegele; oder,
welches einerley iſt, daß jeder Glaubige durch den, mir
einer zweckmaßigen Vorbereitung verknupften Genuß des
Leibes und Blutes Chriſti in eine ſolche innige Gemein
ſchaft mit JEſu Chriſto, dem Heilande des ganzen
menſchlichen Geſchlechts komme, daß alle, an ſeiner ſtatt

von dem, von OoOtt ſelbſt verordneten Weltheilande,
verrichtete Mittlerhandlungen und ausgeſtandenen Straf?

ubel von dem Richter der Welt ſo angeſehen werden, als
wenn es eines jeden bußfertigen und glaubigen Chriſten
eigene Handlungen und Leiden wären, dadurch er dem
Allerhochſten eine vollkommene, und ſeiner gerechten An
fordernng ganzlich gemaſſe Satisfaktion geleiſtet habe.
Dieſes erhellet ganz offenbar theits aus der eigenen Ver—

ſicherung des Erloſers Joh.6, 51. 54. 56; theils aus
allen den haufigen Stellen der heiligen Schrift, worin
fowol von den Glaubigen, als ſolchen Menſchen geredet

wird, die in Chriſto JEſu waren, als auch aus ſolchen
gottlichen Ausſpruchen, darin uberhaupt zu den Wor—

tern: Glaube und glauben, das Wortgen JN geſetzt
wird. Denn was kan dadurch anders angezeiget wer—
ten, als daß der Stellvertreter, daß der Verweſer, oder
bevollmachtigte Mittler zwiſchen GOtt und Menſchen,
mit allen Glaubigen zuſammengenommen, an deren
Stelle er ſtehet, deren Haupt er genennet wird, und
deſſen Leib ſie heiſſen, vor GOtt nur Eine moraliſche

Cz Per
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Perſon vorſtelle? Es darf alſo nicht erſt ein Engel
vom Himmel jedem Glaubigen inſonderheit die Verſiche
rung von ſeiner Begnadigung bringen. Nein, das,
ihm im heiligen Abendmahle dargereichte Opferblut iſt
die vollkommenſte Verſicherung von ſeiner vollbrachten
und ausgerichteten volligen Wiederausſohnung mit GOtt,
und von ſeinem dadurch wiedererlangten Kind-und Erb—

ſchaftsrechte. Es folget zweytens daraus, daß das
heilige Abendmahl eine Bekraftigung des Bundniſſes iſt,
welches die, nunmehr begnadigten Sunder mit ihrem
rechtmaßigen Eigenthumsherrn wiederum von neurm er

richten; daß alſo in und bey demſelben die wurdigen
Kommunikanten alle diejenigen Zuſagen an ihrer Seite
erneuren, die ſie GOtt in der heiligen Tauſe gethan,
und wodurch ſie ſich auf das feyerlichſte verpflichtet haben,

ihr ganzes Vertrauen allein auf ihn zu ſetzen, mit gan
zem Herzen an ihm zu hangen, ihn fur itzr hochſtes und
einiges Guth zu halten, und in dieſem Glauben und
Kraft deſſelben auch alle, ſo vollkommen gegrundete,

und allein auf ihr wahres Wohl gerichtete Forderungen
GOttes, ihres Schopfers, Eigenthumsherrn und lieb—

ſten Vaters mit der moglichſten Treue, nach beſtem Wiſ—

ſen, Gewiſſen und Vermogen bis an das Ende ihres
tebens um ſo mehr zu erfullen, da ihnen im heiligen
Abendmahle dazu die ubernaturlichen Krafte des heiligen
Geiſtes mitgetheilet und vermehret werden.

JV. Vorſtellung unſerer Hauptpflichten vor,
bey und nach der Kommunion.

1. Nothwendigkeit dieſer Abhandlung.
Dieſe Art der Vorſtellung von dem heil. Abendmah

le iſt, meiner Einſicht nach, die deutlichſte und uberzeu—

gend
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gendſte, und enthalt zugleich die ruhrendſten Bewegungs
grunde ſowol zu einem oftern, als auch recht heilſamen
Genuſſe deſſelben. Und da der wurdige Gebrauch des
heiligen Abendmahls bey Erwachſenen ein ſehr kraſti—
ges Mittel iſt, die wahre Heiligkeit unter den Chri—

ſten, ſelbſt unter den einfaltigſten, allgemeiner zu ma
chen: ſo will ich nunmehr eine beſondere Anweiſung
von den Hauptpflichten der Kommunikanten um ſo
mehr geben, je ofter ſchon Rechtſchafne gewunſchet ha

ben, daß den, zumal gemeinen Kommunikanten, hie
und da deutlichere und beſſere Anweiſungen, ſowol mund

lich, als durch die Kommunionbucher, ertheilet und
daß gewiſſe Gleichniſſe und allzuſinliche Redensarten
aus den letztern und aus manchen, beſonders alten, Ge—

ſangen ganz weggelaſſen wurden. Sie ſind mir wenig—
ſtens allemal anſtoßig geweſen. Der Heiland ſelber hat
dieſelben getadelt, Joh.6, 52265 und nur auf den Glau
ben und wahre Heiligung des Herzens gedrungen. Aber

was wollen wir es verhelen, daß beſonders unter dem
niedrigen Haufen der Chriſten ſolche unrichtige Begriffe
und Vorurtheile von dem heiligen Abendmahle herrſchen,

welche den wahren Nutzen deſſelben verhindern? Ste—
hen nicht z. B. unzahlige Chriſten in dem irrigen Wah
ne, daß jene Kraft des heil. Abendmahls, in der Seele
das Vertrauen auf JEſum Chriſtum, die Liebe zu GOtt
und den Sieg uber alle Reitzungen und boſe Neigungen
zu wirken, ſchon blos in dem leiblichen und naturlichen
Genuſſe des geſegneten Brodtes und Weins liege, ohne
daß es eben nothwendig ſey, damit heilige Beſchaftigun
gen des Verſtandes und des Herzens, oder die Unterhal—

tung der, vom Geiſte GOttes gewirkten, guten Bewe
gungen, zu verbinden? Denn wenn man glaubte, daß

C 4 das
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das heilige Abendmahl nur in ſo ferne den Glauben und
die Heiligung beforderte, als der KRommunikant beydes
zu begehren, durch eine andachtige Betrachtung der Er
loſung JEſu Chriſti gereitzet wird: ſo wurde man nicht
Kinder, die entweder wegen ihres Alters, oder wegen
ihrer ſchlechten Erziehung, ſo wenig ihr Verderben, als
die Beſchaffenheit und die Groſſe der uns in Chriſto an
gebotenen Heilsguter, kennen und zu ſchatzen wiſſen, da—

zu laſſen: ſo wurde man nicht die Verachter des Abend
manls, wie es an vielen Orten gewohnlich iſt, durch
obrigkeitliche Gewalt dazu zwingen, dieſes wichtige

Stuck des offentlichen Gottesdienſtes auſſerlich mit zu
beobachten, deſſen Nutzen doch allein von einer wurdi

gen und rechtmaßigen Verfaſſung des Herzens, und von
dem freywilligen und brunſtigen Verlangen nach der
Theilnehmung an der Vermittelung Chriſti, und von
der, nach dem Kommuniontage fortgeſetzten Erinnerung
ſeiner gethanen Zuſage, abhanget. Man kan ſolche
Menſchen, welche die auſſerlichen Unterſcheidungszeichen
einer gottesdienſtlichen Geſellſchaft nicht beobachten, ver

moge des Vertrags und der geſellſchaftlichen Rechte, von
der kirchlichen Gemeinſchaft ausſchlieſſen; aber man kan
ſie nicht durch eine auſſerliche Gewalt, und wider ihren
Willen nothigen, eine Wohlthat anzunehmen, die, wenn
ſie nicht mit der rechten Gemuthsverfaſſung gebraucht
wird, dem hartnackigen Verachter der Gnade GOttes
und ſeiner eigenen Wohlfahrt nur eine deſto ſchwerere
Verſchuldung zuziehet. Man handelt aus eben die—
ſen Grunden, die ich angefuhrt habe, der Natur und
dem Zwecke des heiligen Abendmahls zuwider, wenn«
man es ſolchen Kranken aufdringet, die entweder wegen
der Krankheit ſelber den Gebrauch ihrer Seelenkrafte

nicht
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nicht haben, oder gar ſolchen, die ſich nicht in demjeni—
gen Zuſtande befinden, in welchem ſich ein Menſch be—
finden muß, der das Siegel und die Verſicherung ſeiner
Ausſohnung und Gemeinſchaft mit GOtt durch das hei—

lige Sakrament empfangen will. Und gleichwol iſt
nichts gewohnlicher, als daß ſowol der Kranke ſelber,
als auch ſeine Verwandten wegen ſeiner Seligkeit vollig

beruhiget ſind, wenn er nur noch erſt die Kommunion
empfangen. „Nun Gottlob, heißt es, iſt das heilige
„Werk geſchehen! Nun hat es keine Noth! Jch habe
„nun JEſum angezogen: ich bin nun mit meinem GOtt
„wieder verſohnet. Meine Sunden fechten mich nun
„nicht weiter an. Jch bin nunmehr ein Kind GOttes
„und ein Erbe der ewigen Seligkeit!, Wiie, dieſes,
noch ganz mit geitzigen, ſtolzen, feindſeligen, rachſuch—
tigen und andern laſterhaften Neigungen angefullte Herz

hoffet mit dieſen Leidenſchaften den Beyfall GOttes und
die unausſprechliche Ruhe und erhabene Freuden gehei—
ligter und gottlich geſinter Seelen, im Himmel zu ge—
nießen! Worauf grundet ſich denn aber dieſe groſſe
Erwartung? Der Prediger hat ihn ſeine gewohnte
Beichtformel kurz herſtammeln laſſen, oder ihn gefragt,
ob ihm ſeine Sunden leid waren? Der Kranke ſagte,

ohne Empfindung, ja. Darauf ward er abſolvirt und
ſogleich ofnete man ihm den Eingang in Himmel. Mei—
ne Leſer, kan dies wol jene enge Pforte, oder jenes Rin
gen nach der ewigen Seligkeit ſeyn, von welchem unſer
Heiland redet? Oder gibt es etwa noch einen andern
Weg nach dem Himmel, auf welchem man kein ganz
und gar geandertes Herz nothig hat? Joh. 3, 3. 6.
2 Kor. 5, 17. Hat nicht Judas ebenfals das heilige
Abendmahl genoſſen? Aber was. half es ihm, Joh. 18,

C 27.
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27. Oder was halfen alle unchriſtliche Kommunionen

jenen Unbekehrten zu Korinth? 1Kor. 11, 18. 21. 27.
28. 34. Epiſtel Juda v. 4. 12. 19. Luk. 13, 25227.
1Kor. 1o, z6. Jerem. ni, 15. Wer wirklich mit JE—
ſu vereiniget ſeyn und an ſeinen Mitlerwohlthaten An
theil haben ſoll, muß in ſeiner Liebe und nach ſeinen
Vorſchriften wandeln, iJoh. 2, 16. ganz ſeinen Sinn
haben, Rom. 8, 529. und alle Arten von Sunden ver
abſcheuen,  Tim.2, 19. Auch die Freude, ſtarke Be—
wegungen und andere Affekten, welche ſolche Kommuni
kanten fur Andacht halten, haben ihre naturliche Urſa

chen und vergehen auch bald wieder, wenn ſie ohne wah

re Buſſe entſtanden ſind, Hoſ.7, 6.

Aber auſſerdem, daß dieſer Misbrauch gerade der
Abſicht des gottlichen Stifters widerſpricht, und demje
nigen ſelber, der das heilige Abendmahl ohne gehorige

Vorbereitung und eine busfertige und glaubige Gemuths
faſſung gebraucht, ſehr ſchadlich iſt: ſo gereicht er auch

zur Verachtung dieſes heiligen Sakraments ſelber.
Denn weil man an unzahligen Menſchen nach dem Ge—

nuſſe deſſelben, nicht die geringſten Fruchte in ihrem ge
ſamten moraliſchen Verhalten ſiehet, weil ſie vielmehr
nach der Kommunion noch eben ſo unkeuſch, hochmuthig,

frindſelig, neidiſch, unmaßig, faul, geitzig ungerecht
u. ſ. w. bleiben, wie vorher: ſo entſtehen dadurch bey
vielen groſſe Zweifel wider die Kraft und heilſame Wirk

ſamkeit des heiligen Abendmahls. Es ſey ferne von uns,
daß wir durch dieſe Anmerkung das Gewiſſen und das
Amt treuer Lehrer noch mehr beſchweren und angſtigen
wollten, als welche bey dem beſten Vorſatze, alle Un
wurdigen vom heiligen Abendmahle abzuhalten, durch

andere
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andere uberwiegende Grunde ſich genothiget ſcehen, es in
unzahligen einzelnen Fallen dem Gewiſſen ihrer Pfarr
kinder zu uberlaſſen, ihre eigene Wurdigkeit ſelber zu
prufen. Wir verlangen blos, daß ſie denſelben den ge—
fahrlichen Jrrthum zu benehmen, ſich bemuhen ſollen,
als wenn der blos leibliche Genuß, als wenn das ſoge—
nante opus operatum, ohne eine wahre Sinnesanderung
und ohne Glauben etwas nutzte, und da jene Vorſicht
von allen rechtſchaffenen Mannern wirklich aufs mog—
lichſte angewendet wird, ſſo finden wir es nur noch fur
nothig, eine doppelte Anmerkung zu wiederholen.

Die eine iſt, daß man das heilige Abendmahl nicht
als ein ſolches Mittel des Heils vorſtelle, ohne wel—
ches man ſchlechterdings nicht ſelig werden konte;
und die andere, daß die Lehrer den Nutzen deſſelben allein
mit dem glaubigen Genuſſe, und einer, zur Vereini—
gung mit Gott nothigen Vorbereitung in ihrem Unter—
richte verbinden. Wie ſehr ware es zu wunſchen, daß
einige chriſtliche Gemeinden der erſten Jahrhunderte, wel

„che nach der letztern Anmerkung alle diejenigen, die kei—

nen heiligen Wandel fuhrten, von dem Altare abhielten,
die erſtere eben ſowol beobachtet, und nicht die Meinung

unterhalten hatten, als wenn der auſſerliche Gebrauch
des Sakraments, ohne die Gedanken und Begierden auf
die Erloſung JEſu Chriſti und die dadurch vermittel—
te Vereinigung mit Gott zu richten; ohne Betrachtung,
ohne Verlangen nach der Gnade GOttes, und kurz, oh—
ne Glauben, eine Verſiegelung der Seligkeit ware!
Denn daher iſt die Gewohnheit aufgekommen, nicht nur
den Kindern gleich nach empfangener Taufe, wie den er—
wachſenen Katechumenen, (wie noch in der griechiſchen

Kirche
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Kirche geſchiehet) ſondern auch den Glaubigen, die plotz
lich geſtorben waren, daſſelbe noch mitzutheilen, ob

gleich, was die Todten betrift, der Misbrauch zu offen
bar war, als daß er nicht bald wieder auf. den Kirchen
verſamlungen unterſagt worden ware. Die Kinderkom
munion ſcheinet ebenfalls den erſten beyden Jahrhunder—
ten unbekant geweſen, und erſt in dem dritten mit andern

Misbrauchen aus Misdeutung der Worte Chriſti Joh.6,
53. in die Kirche eingeſchlichen zu ſeyn. Aber ich ſetze
noch hinzu, ob denn nicht die in vielen Gemeinen herr
ſchende Unordnung, daß man nemlich ubel unterrichtete,
und ganz und gar unverſtandige Katechumenen, zum
heiligen Abendmahle annimt, dieſem Fehler, den wir am
dritten und vierten Jahrhunderte tadeln, in der Haupt—
ſache vollkommen ahnlich ſey?

2. Unterricht von der Selbſtprufung.

Deſto nothwendiger iſt es demnach, daß wir nun
mehr den wurdigen Kommunikanten beſchreiben, oder
etwas ausfuhrlicher zeigen, was zu dieſer Selbſtprufung,

die Paulus 1Kor. r1, 28. fordert, gehore. Laſſet uns
fur allen Dingen dieſen Grundſatz vorausſetzen: GDtt
beſtatiget im heiligen Abendmahle dem wurdigen
Kommunikanten den, ihm inſonderheit eigenthum—
lichen Antheil an der von JEſu geleiſteten Genug
thuung: er verſichert ihm die, um des gottlichen
Mittlers willen wiederfahrenge Begnadigung, und
den Genuß aller, mit der erlangten Gnade GOt—
tes verknupften Rechte, Freyheiten und Wohltha—
ten: oder, um es kurzer auszudrucken, GOtt beſtati—
get jedem glaubigen Kommunikanten unter dem allerhei

ligſten
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ligſten Unterpfande des Leibes und Blutes Chriſti ſeinen
beſondern Antheil an dem Gnadenbunde. Und in die—
ſem Verſtande nennet man mit Recht das heilige Abend—
mahl das kraftigſte Starkungsmittel des Giaubens,
weil derjenige, welcher ſeine Sunden ſchmerzlich bereurt

und verabſcheuet und eben deswegen ven ihnen und den
Strafen derſelben befrevet ſeyn will, ein ſehnliches Ver—
langen nach der Vergebung derſelben um Chriſti willen,

empfindet. Denn eben dieſes Verlangen macht eigent
lich den wahren Glauben aus Apoſtg. 2, 21. Matth.
Ir, 28. Wer nun ſo heilsbegierig zu JEſu ſeine Zu—
flucht nimt, und zu ihm, als zu ſeinem Arzte komt,
der wird von ihm angenommen und dem gibt er die
troſtreiche Verſicherung, daß ihm alle ſeine Suünden er
laſſen ſeyn ſollen. Joh.6, 35. 37. 39. 40. RNom. 3,
23226. Denn das heilige Abendmahl zeiget ihm dieſe

Erloſung: er empfanget bey demſelben den wahren
Leib und das wahre Blut JEſu zur Vergebung aller ſei

ner Sunden. Aber die, welche ihre Sunden weder er
kennen, noch ſchmerzlich und aufrichtig verabſcheuen,
konnen die Vergebung derſelben unmoglich ernſtlich be—

gehren und alſo auch nicht glauben. Nur fur Buefer
tige alſo iſt Gnade, Vergebung der Sunden, Leben
und Seligkeit im heiligen Abendmahle zu hoffen.

Hingegen erklaret der glaubige Kommunikant.an ſei
ner Seite feyerlich, daß, gleichwie er den Kreuzes—

tod JEſu Chriſti, als das Verſohnopfer fur die
Sunden der ganzen Welt, und insbeſondere fur ſeine eige—
ne Sunden mit einem volligen Vertrauen annehme:

alſo er ſich auch nunmehr als ein theuer erworbenes
Eigenthum ſeines Bundesgottes und Erloſers, be—

J trach
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trachte, und demnach ganz zu ſeiner Verherrli—
chung, und alſo nach der vollkommenſten Vorſchrift
des gottlichen Willens, alle ſeine Krafte und
Handlungen einrichten und daß er ſeine Taufzuſage
mit der moglichſten Treue zu halten und zu erfullen aufs

feſteſte entſchloſſen ſey.

Chriſt! wollet jhr demnach durch den Genuß des
heiligen Abendmahls davon verſichert werden, daß ihr
an der allgemeinen Genugthuung und Verſohnungsgna

de JEſu Chriſti Theil habet: ſo muſſet ihr zum er
ſten, in dem Jnnerſten eurer Seele uberzeuget ſeyn, daß
ihr ein Sunder ſend. Denn die Geſunden bedurfen des
Arztes nicht, und verlangen auch ſeine Hulfe nicht,
ſondern allein die Kranken. Bettruget euch, aber nur
nicht ſelber dadurch, daß ihr nur ſo uberhaupt denket
und ſaget, ihr waret Sunder, wie alle andere Men—
ſchen. Dieſes Bekentnis koſtet keine Ueberwindung:
der Gottloſe beruhiget ſich ſogar damit. Nein, ihr
muſſet euch fur allen Dingen ſelber von euren eignen und
ganz beſondern Sunden uberfuhren, und ihr durfet zu
dem Ende nur in der Einſamkeit vor dem allwiſſenden
Richter der Herzen aller Menſchen eure geheimſten Nei
gungen, Begierden, Handlungen und ganzes Verhal—
ten mit den heiligen Geſetzen des Hochſten vergleichen,
um durch unzahlige Proben uberzeuget zu werden, daß
bey allem Guten, das ihr durch die Bekehrung an euch
habt, gleichwol noch manche feindſelige Geſinnungen ge
gen GOtt, gegen eure eigene Wohlfahrt, und gegen
andere Menſchen, die ihr doch nach dem Beyſpiele GOt—
tes und Chriſti brunſtig, aufrichtig und herzlich lieben
ſolltet, in eurem Jnwendigen verborgen liegen. Jhr

werdet
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werdet euch dieſe Unterſuchung erleichtern, wenn ihr euer

inneres und auſſeres Bezeigen gegen die Forderungen der
gottlichen Gebote haltet, daß wir nemlich GOtt lieben
ſollen von ganzem Herzen, und aus allen Kraften unſe—
rer Seele, unſern Nachſten aber als uns ſelber; und
wenn ihr bedenket, daß der Allwiſſende und Allerheitig—
ſte vornemlich eine vollige Gleichformigkeit aller unſerer
Gedanken, Neigungen und Begierden mit jeinen Eigen—

ſchaften, mit ſeinem Willen und Geſetzen fordere. Was
aber auſſerliche Sunden und boſe Kandlungen betrift,
ſo durft ihr euch dieſelben nicht ſchuld geben, wenn euch
euer Gewiſſen, nach einer angeſtellten unpartheyiſchen
Prufung eures ganzen Wandels, davon frey ſpricht,
und wenn es euch das Zeugnis gibt, daß ihr ſie nicht
begangen habt. Denn GoOtt verlanget ein aufrichtiges
und wahres Bekentnis, und das hieſſe die Menſchen zum
Lugen und Heucheln verleiten, wenn man ſie nothigen
wollte, zu geſtehen, daß jeder alle Arten der Sunden
begangen haben ſoll. Und doch werden von vielen die
Sundenverzeichniſſe in den Kommunionbuchern auf dieſe

Art gemisbraucht, daß ſie mit einer erzwungenen Trau
rigkeit, und mit einem innerlichen Widerſtreben ihres
eigenen Bewuſtſeyns, GOtt Sunden bekennen, die ſie
ſich, jemals begangen zu haben, nicht erinnern konnen.
Dieſes erzwungene Bekentnis hat bey denenn, die nie,
als wenn ſie zum Abendmahle gehen, an die Religion
gedenken, die nachtheilige Folge, daß ſie ſich von GOtt
und von der Religion gehaßige Vorſtellungen machen;
bey denen aber, die ein bangliches Gewiſſen haben, ver
mehret es ihre Aengſtlichkeit, und verleitet ſie, daß ſie
ſich ſelber martern, um einige traurige Affekten in ſich

zu erregen. Nein, nein, mein GOtt, ich darf mir
nicht
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nicht erſt Sunden andichten. Jch entdecke Berge von
Uebereilungen, von Fehltritten, von Vergehungen, von
traurigen Beweiſen meines Ungehorſams, meiner Ge
ringſchatzung deiner Gnade, und, um alles auf einmal
zu ſagen, meines im Grunde verdorbenen Herzens!
Wenn ich nur bey mir ſelber erwage, wie viele Pflichten
ich GOtt und meinem Erloſer, wie viel ich mir ſelber
und andern Menſchen zu leiſten ſchuldig ſey, und wenn
ich mich hierauf ſelber frage, wie viel ich von denſelben
ausgeubet, mit welchem Eifer, und mit welcher Treue
ich ſie beobachtet habe? Wenn ich mir ſelber die un
zahligen Gelegenheiten vorrechne, die ich gehabt habe,
dieſe Pflichten auszuuben: wenn ich bedenke, wie oft
mich mein GOtt dazu aufs kraftigſte ermuntert und er—
wecket habe: wenn ich mich daran erinnere, wie viele
nachdruckliche Ermahnungen ich taglich hore oder leſe;
wie kraftig ich nicht durch die unzahlbaren Gutigkeiten
des himliſchen Vaters geruhrt, wie machtig ich nicht
durch den heiligen Geiſt erwecket, und wie oft ich nicht

durch die ſchonſten Erempel anderer, die gegen GOtt
mehr Treue beweiſen, als ich, beſchamt werde; und
wie viele gute und GOtt wohlgefallige Entſchlienun—ſeou

gen ich nicht bisher gefaßt; wie viele fromme Gebde

ich des Morgens oder des Abends in den Stunden der
Andacht gethan, aber auch faſt eben ſo oft wieder gebro
chen habe: ſo darf ich mir nicht erſt auſſere grobe Sun
den andichten: nein, ich erblicke Sunden und Ueber
tretungen genug an mir. Denn wenn ich mir vorſtelle,
wie oft ich auf der Bahn der wahren Gottſeligkeit,, die
mich zu EOtt fuhret, ſtille geſtanden, ja wie ſehr ich
auf derſelben zuruck gegangen ſey; wenn ich ferner das—

jenige uberrechne, was GOtt an mir und fur mich ge—
than
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than hat, und wie wenig ich hingegen fur die Ehre mei—
nes GOttes und fur mein eigenes Heil gethan habe;
wenn ich aufrichtig erkenne, daß ich mir bisher aus allen
andern Dingen viel, und nur aus GOtt und ſeiner Gna—
de wenig oder nichts gemacht habe; wenn ich endlich,
alles Boſe uberzahle, das ich ſowol innerlich mit Ge—
danken gethan, als was ich zu thun begehret, und zum
Theil wirklich auſſerlich vollzogen habe: ſo darf ich mir
nicht erſt ſolche auſſerliche Miſſethaten, wofur mich die
Gnade meines GOttes bewahret, ſchuld geben. Nein,
der Anblick der Flecken meiner Seele, und der verborge—
nen Miſſethaten meines Herzens, beuget mich ſchon ſo

ſehr, daß ich voll Schmerzen, Scham und Reue vor
dem Allerheiligſten niederfallen, und in die Worte aus-—
brechen muß: Ach HErr, gehe nicht ins Gericht
mit deinem Knechte. Denn vor dir iſt kein Leben—
diger gerecht. Allwiſſender, du weiſſeſt es, wie viele
Sunden es ſind, die ich ſehr oft ausgeubet habe! wie
viele, die ich mit Vorſatze, wie unzahlige, die ich aus
Uebereilung, im Affekte oder durch Verfuhrung anderer
begangen habe! wie viele ich nicht wiederholet habe,
nachdem ich dir die Unterlaſſung derſelben aufs ernſthaf—
teſte angelobet hatte! Wie oft habe ich mich endlich,
nicht der Sunden anderer theilhaftig gemacht!

Es wird indeſſen, (und dieſe Anmerkung grundet
ſich ſowol auf die Erfahrung, als auch auf die Natur

unſerer Seele,) es wird den meiſten Menſchen ſchwer,
gerade zu der Zeit, da ſie das heilige Abendmahl empfan

gen wollen, ſich auf alle diejenigen Sunden wieder zu
beſinnen, die ſie innerhalb einer langen Zeit begangen
haben. Da aber gleichwol die Reue und Traurigkeit

Mill. Abh. v. h. Abendm. D uber
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uber die Sunden ſtark oder ſchwach iſt, nachdem die
Ueberzeugung von ſeinem elenden Zuſtande, und von ſei—

ner Strafbarkeit lebhaft oder ſchwach iſt: ſo erhellet
hieraus, daß es nicht allemal ein Zeichen eines tuckiſchen,

unbeugſamen, hochmuthigen, oder unbekehrten Herzens

ſey, wenn ein Chriſt zur Kommunionszeit nicht in ei
nem hohen Grade betrubet iſt. Jſt denn auch wol eit
Frommer vermogend, ſich auf einmal alle das Gute vor
zuſtellen, welches er durch die Gnade GOttes verrichtet
hat? oder kan er ſich an alle frommen Triebe und Be
gierden ſeines Herzens erinnern, die er in einer Zeit von
etlichen Monaten empfunden hat? Allſo iſt es auch
nicht moglich, daß er ſich alles Boſe, das er ſeit vielen
Wochen gedacht, geredt oder gethan hat, an einem ein—

zigen Tage zuſammen wiederum lebhaft vorſtellen ſollte.
Eben deswegen iſt es auch unrecht, wenn man von allen
denen, die zur Beichte gehen, einen gleich hohen Grad

von Traurigkeit, Verabſcheuung ihrer ſelbſt, von
Scham, Reue, Furcht und Schrecken verlanget.
Denn es iſt nicht nur ein Menſch zu traurigen Empfin
dungen und Affekten von Natur aufgelegter als der an

dere: ſondern die Traurigkeit iſt nicht einmal dazu no
thig, damit wir eine deſto vollkomnere Vergebung un
ſerer Sunden erlangen. Wir durfen ſie ja nicht erſt
buſſen, nachdem JEſus an unſrer ſtatt alle Strafen
derſelben erduldet hat. Derowegen iſt es genug, wenn
unſere Traurigkeit und Reue nur ſo aufrichtig und ſo
gros ſind, daß wir jede, uns vorher noch ſo ſuſſe und
angenehme Sunde dergeſtalt verabſcheuen, daß wir uns
kunftig zu ihrer Wiederbegehung nichts in der Welt mehr
reitzen, verleiten und verfuhren laſſen. Ueberhaupt
aber kan man nicht genug die gemeinen Chriſten von der

un
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irrigen Meinung unterrichten, als wenn die Bekehrung

und Beſſerung an die Zeit, da man zur Beichte
gehet, gebunden ſey. Ein Vorurtheil, das der wah—
ren Heiligung mehr ſchadet, als man insgemein glau—
bet! Dennoch ſind nicht alle Lehrer in dieſem Punkte
vorſichtig genug. Jndeſſen, da wir nur in der Maaſſe
die Verſicherung von unſerer Gemeinſchaft an der Ver—
ſohnung JEſu Chriſti erlangen konnen, in der wir von

dem verdamlichen Zuſtande uberzeuget ſind, in welchem
wir uns befinden, ſo lange und in ſo ferne wir auſſer
der ſeligen Verbindung mit dem Mittler des menſchli—
chen Geſchlechts ſind! ſo muſſen wir nothwendig unſere
unſeligen Umſtande grundlich und lebhaft einſehen. Zu
dieſer Einſicht aber werden wir gelangen, wenn wir an
jedem Abende alle unſere Handlungen genau unterſu—

chen.“) Ja, wenn wir uns diejenigen Sunden, die
wir wegen eines beſondern Hanges unſeres Tempera—
ments, oder wegen einer, zur Herrſchaft gekommenen
Gewohnheit am ofteſten begehen, und wenn wir uns
die grobſten Vergehungen beſonders anmerkten, und
daruber ein geheimes Verzeichnis hielten: ſo wurden
wir alle Tage bußfertige Sunder ſeyn, und die Neigung
zu den, uns beſonders gefahrlichen Objekten am kraftig—
ſten in uns allmahlich, zuletzt aber ganz und gar uber—
winden. Was aber insbeſondere die Einfaltigen betrift,
ſo iſt es offenbar, und unſer ſeliger Luther hat es ſchon
geſagt, daß es viel beſſer ware, wenn man mit ihnen
den Tag vor der Kommunion fragweiſe, nach den ze—

D 2 hen
Um dieſe Selbſtprufung und oftere Unterſuchung ſeines Gewiſ—
ſens, beſonders vor der heil. Kommunion, zu erleichtern, iſt
hinten eine beſondere Anleitung beygefuget worden.

Enn—
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hen Geboten eine Gewiſſensprufung anſtellete, als
daß man ſie eine, ohne Verſtand und Applikation aus—
wendig gelernte, und noch dazu gemeiniglich ubel gewahl—

te, allemal aber mit Angſt vorgebrachte, Beichtformel
herſagen laßt. Ein Gebrauch, wovon nicht der gering—

ſte Nutzen, wol aber wegen des aberglaubigen Vertrau
ens darauf, viel Schaden zu erwarten iſt! Und doch,
welches faſt unglaublich iſt, wird an ſehr vielen Orten
der evangeliſchen Kirche nicht einmal die geringſte Vor—
bereitung mit den Kommunikanten vorgenommen:;
gleich als wenn man ſicher voraus ſetzen durfte, daß alle,
die zum Abendmahle gehen wollen, ſich ſelber gehorig hat—
ten vorbereiten konnen und wollen.

Da, wie kurz vorher angemerket worden iſt, der
Grad der Traurigkeit und der Lebhaftigkeit der Reue,
die jeder Kommunikant empfinden ſoll, unmoglich bey
allen gleich gros ſind: ſo iſt es genug, wenn nur bey
allen der Abſchen vor den Sunden ſo lebhaft und aufrich
tig iſt, daß ſie ſich recht ernſtlich entſchlieſſen, nicht wie—

derum vorſtctzlich irgend eine Pflicht zu unterlaſſen oder
auch nur die geringſte Sunde zu begehen. Eben deswe
gen muß ein Kommunikant zum andern, ſich ſelber auf
richtig prufen, ob noch in einem Winkel ſeines Herzens
eine geheime Luſt, ein betruglich verſtecktes Wohlgefallen

an irgend einer Sunde, und ein heimlicher Vorſatz, ſie
jemals wieder zu begehen, unter der Aſche glimme?
Dieſer aufrichtige Entſchluß, alles aus ſeinem Herzen
zu verbannen, was dem allerheiligſten GOtt an uns
misfallen kan, iſt eine der allerwichtigſten Pflichten de—

rer, die ihr Bundnis mit GOtt aufs neue befeſtigen
wollen. Eben deswegen ward den Jfraeliten aufs ſcharf—

ſte
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ſte befohlen, ehe ſie das Oſterlamm aſſen, alle Winkel
ihrer Hauſer zu durchſuchen, ob auch nur das geringſte
von geſauerten Brodtgrumen darin anzutreffen ware,
um alles, was GOtt an ihnen misfiel; um alles ver—

miſchte und unlautere, als wovon der durchſaurte Teig

ein Bild war, wegzuſchaffen. 2 Moſe 12, 14220.
vergl. 1Kor. 5 8. 1 Sam. 16, 54

3. Vom Glauben.

Zum dritten, damit nun bey dem heiligen Abend
mahle ein recht ſehnliches Verlangen nach dem Beſitze
der Gnade GOttes in JEſu, in uns erwecket und unter—
halten werde: ſo muſſen wir uns zuforderſt von der
Wichtigkeit der Rechtfertigung und ihren ſeligen Folgen
und von der unausſprechlichen Gluckſeligkeit einer Seele,

die da verſichert iſt, daß ſie einen gnadigen EOtt und
Vater im Hinmel habe, lebendig zu uberzeugen ſuchen;
beſonders aber erwagen, wie ruhig man bey einer ſolchen
Verſicherung dieſe Welt verlaſſen konne, um in jene

vollkomnere uberzugehen. Damit wir aber von unſerer
Begnadigung auch wirklich gewis werden: ſo muſſen
wir, unter der Anruffung des heiligen Geiſtes, theils
die troſtreichſten Verheiſſungen GOttes; theils aber al—
les das erwagen, was JEſus ja gar nicht fur ſich ſel—
ber ſondern einzig und allein an unſrer ſtatt freywillig
ausgeſtanden hat. Zu dem Ende muß ſich der chriſtliche
Kommunikant gegen dieſe Zeit ofters in eine ſtille Ein—
ſamkeit begeben; von ſeinen ordentlichen Geſchaften eini—

ge Augenblicke abbrechen; ſeine Gedanken mit groſſer
Sorgfalt aus der Zerſtreuung ſamlen, und in dieſer hei—

ligen Eingezogenheit ſeine Einbildungskraft erwecken,

D 3 und
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und ſich alle Umſtande, die vor, in und nach der grau
ſamen Hinrichtung des Erloſers vorgefallen ſind, ſo leb—
haft vorſtellen, als es ihm nur moglich iſt. Er muß
fich gleichſam mit dem leidenden Heilande an den Oel—

berg in das ſchreckliche Gericht GOttes, und von dan
nen vor die ungerechten Richterſtule der Juden und des
romiſchen Landpflegers verfugen. Er muß, uber ſeine
eigne Sunden, als um welcher willen JEſus alles die—
ſes litt, ſchmerzlich betrubt, der grauſamen Geiſſelung,
und unnaturlichen Verſpottung des allerunſchuldigſten
und erhabenſten Elenden zuſehen; ja zuſehen, wie er un

ſere Krankheit trug, und unſere Schmerzen auf ſich lud,
Jeſ. 53,327. Dann muß er mit jenen frommen und
zartlichen Freundinnen den Erloſer weinend und wehmu
thig nach Golgatha begleiten. Hier muß er mit dem
heiligen Johannes unter dem Kreuze ſtehen und er muß
von dieſem traurigen Anblicke der unverſchuldeten Mis—
handlung und Peinigung Chriſti geruhret, mit einer
lebhaften Empfindung ſagen: ach, alles dieſes leidet
JEſus auch um meinetwillen! Um deswillen freue ich

mich allemal, wenn ich bey einer Kommunion die un—

ſchatzbaren Geſange, o Welt! ſieh hier dein Leben, JE
ſu deine heilge Wunden, u. a. m., ſingen hore, und ich
wunſche, daß an ſtatt der vielen, und ſich auf der we
nigſten ihren Zuſtand ſchickender Gebete, in den Kom
munionbuchern ſowol eine ruhrende, umſtandliche und
dentliche Beſchreibung des Leidens Chriſti, als auch ſehr
wohl gezeichnete Bilder angetroffen werden mochten.
Denn, ſo wenig auch die meiſten Chriſten durch die Pre
digten geruhrt werden, ſo ſehr werden doch faſt alle be—

weget, wenn ſie einen Mann uber die Paßion umſtand—
lich und ſelber geruhrt predigen horen.

4 Von



vor, bey und nach der kommunion. 55

4. Von der Erneuerung des beſten Vorſatzes,
kunftig ganz GOtt und der Tugend zu leben.

Zum vierten. Weil aber ohne wahre Rechtſchaf—
fenheit, ohne aufrichtige Tugend und bey einem, durch
Untreue gegen GOtt und gegen JEſum und durch neue
Sunden befleckten Gewiſſen, die Seele unmoglich von
GOttes Gnade und ihrer kunftigen Seligkeit verſichert
und gewis ſeyn kan: ſo muß auch jeder chriſtliche Kom—

munikant ſeinen, mit GOtt in der Taufe aufgerichteten
Bund bey dem Genuſſe des heiligen Abendmahls wieder
erneuren und beſtatigen, und er muß, um in ſich auf
das kunftige einen lebhaften Haß und Abſcheu gegen alle
Sunden zu erwecken, und hingegen um ſeinen Gehorſam
recht willig zu machen, die kraftigſten Bewegungsgrun—
de aus der Betrachtung des Leidens Chriſti, und von der
unſchatzbaren Wohlthat der, aufs neue ihm beſtatigten
Vergebung aller ſeiner Sunden hernehmen. Denn wel—
ches Herz iſt wol in einem ſolchen Grade unempfindlich,

daß es, wenn es ſich vorſtellet, wie weit der Sohn
GoOttes ſeine Liebe gegen die, ohne Hofnung verlohrnen
und verdamten Sunder getrieben habe, nicht bewogen wer—
den ſollte, ſich wiederum dieſem grosmuthigſten Wohlthater

ganz und gar aufzuopfern und mit dem Apoſtel zu ſagen:
Ich lebe, aber doch nun nicht ich, ſondern Chri—
ſtus lebet in mir. Denn wes ich jetzt lebe im Flei
ſche, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes
GOttes, der auch mich geliebet hat und ſich ſelbſt
fur mich dargegeben. Gal.2, 19. 20. Dieſe Willige
keit wird dadurch auf das kraftigſte befordert werden,

daß ſich der begnadigte Sunder die unbeſchreiblich groſſe

Gluckſeligkeit nach ihrer ganzen Wichtigkeit vorſtellet,
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die er hat, wenn er unzertrenlich mit GOtt vereini—
get bleiben wird. Und zu dem Ende muß er nach der
heiligen Kommunion das funfte und achte Kapitel des
Briefes an die Romer, und 2 Kor. z. andachtig betrach

ten. Dieſe Hauptſtucke der Brieſe Pauli enthalten eine
Vorſtellung von jener unſchatzbaren Gluckſeligkeit, wel—

che auf die Angehorigen JEſu in jener Welt wartet.
Aber was war der Tod JEſu, auſſer ſeiner verſohnen
den Kraft, anders, als eine Verſiegelung von der
Wahrheit ſeiner Lehre und Religion? Derowegen, da
der Chriſt bey der Begehung des heiligen Abendmahls
auch das Andenken des Marterthums JEſu fur ſeine Leh—
re celebriret: ſo muß in ihn die neue Verſicherung und
Ueberzeugung von der Wahrheit und Glaubwurdigkeit
der Religion JEſu eine unausſprechliche Freudigkeit und
die Bereitwilligkeit wirken, ſich ganz nach dieſen gottli—
chen Lehren und Vorſchriften zu richten.

5. Von der Erneuerung einer aufrichtigen Liebe.

Zum funften. Weil die heilige Kommunion eines

der vornehmſten Mittel iſt, die Gemeinſchaft unter den
Glaubigen, als welche Einen Herrn, einerley Bund,
einerley Gnadenmittel, und auch einerley Seligkeit mit
einander gemein haben, zu befeſtigen: ſo muß er ſich
bey dieſem feherlichen Glaubensbekentniſſe, (denn
was iſt das heilige Abendmahl anders?) ſowol innerlich
durch die aufrichtigſte Liebe, als auch auſſerlich durch
thatige Proben der geiſtlichen Freundſchaft und bruder
lichen Zuneigung mit ihnen aufs feſteſte verbinden,
1Kor. 10,17. Die erſten Chriſten, von dieſer wichti—
gen Pflicht auf das lebhafteſte uberzeuget, gaben ſich

ein
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einander den ſogenanten heiligen Kuß, und hielten mit—
einander die Liebesmahlzeit. Beſonders wurden die hef—
tigſten Feindſchaften unter dem Kreuze des Erloſers, an
dieſem Altare, wo man den heiligen Bund mit GOtt
erneuerte, willig aufgehoben, und Feinde wurden Freun—

de. Maan ſah unter ihnen das Bild jener heiligen Fa—
milie, welche dieſes Mahl der gottlichen Liebe mit dem
Erloſer zum erſtenmal gehalten hatte. Und, iſt es
moglich, indem man die Pfander der allerhochſten Liebe
eines Gottes gegen Rebellen empfangt, ſeinen Bruder
noch einen Augenblick zu haſſen? Jſt es moglich, da
man in dem Augenblicke ſelber begnadiget wird, und al—

le ſeine Schulden von dem Allerhochſten geſchenkt be—
komt, noch die grauſame Geſinnung zu behalten, und
mit jenem Knechte im Evangelio grimmig hinzugehen,
und mit ſeinem Mitknechte aufs unbarmherzigſte zu ver—

fahren? Jſſt es moglich, daß der Menſch, der noch
kurz vorher geſeufzet hat: Ach GOtt, vergib mir mei—
ne Schulden, verzeihe mir meine Beleidigungen! den
ſchrecklichen Gedanken in ſeinem Herzen dulte: Aber
dieſem Chriſten, der mich beleidiget hat, vergebe ich
nun und nimmermehr? Ja uberhaupt muß und wird
der Genuß des heiligen Abendmahls uns aufs kraftigſte
zur ſtarkſten und aufrichtigſten Menſchenliebe antrei—

ben, weil wir im demſelben an demjenigen Opfer An—
theil nehinen, welches JEſus, um alle und jede Menſchen

ewig ſelig zu machen, GOtt dargebracht hat. Konte
Er, oder konte GOtt wol einen ſtarkern Beweis geben,
wie: lieb er die Menſchen habe und wie theur ihm ihre
Wohlfahrt ſey? Wofern wir nun aber durch die hei—
lige Kommunion mit GOtt durch JEſum wirklich ver—
einiget werden; ſo muß aller Neid und Menſchenhas
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in uns ſterben und hingegen die herzlichſte Liebe in uns
entzundet werden. Wir muſſen als die auserwahlten
GDOttes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbar
men, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Ge
duld anziehen; einer den andern vertragen und uns
unter einander vergeben, weil und wie Chriſtus
uns vergeben hat. Kol. z, 12. 13. Eph. 5, 1. 20

V. Grunde zum oftern Gebrauche des heiligen
Abendmahls.

Zum ſechſten. Da der Nutzen des heiligen Abend
mahls, wenn es wurdig, oder auf die bisher beſchriebe—
ne Art, gebrauchet wird, ſo groß iſt; ſo muß es von
denen, die ihre Gemeinſchaft mit GOtt, und ihre geiſt—

liche und ewige Gluckſeligkeit befordern wollen, ofters
genoſſen werden. Von der apoſtoliſchen Kirche zu Je
ruſalem bezeuget der Geiſt GOttes, daß die Chriſten
beſtandig in der Apoſtel Lehre, in der Gemeinſchaft der
Guther, im Brodtbrechen, und im Gebete geblieben
waren. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß durch das
Brodtbrechen in dieſer Stelle die Haltung des heiligen
Abendmahls verſtanden werden muſſe. Nicht nur die
ſyriſche Ueberſetzung, ſondern auch die alten Kirchenleh—
rer, haben dieſen Ausdruck ſo verſtanden. Und dieſe
letztern bezeugen, daß die Chriſten zu ihren Zeiten, das
iſt, in den erſten Jahrhunderten, bey allen gottesdienſt

lichen Zuſammenkunften das heilige Abendmahl genoſſen

haben. Die Gewohnheit der evangeliſchen Kirche aber,
das heilige Abendmahl in groſſen Stadten alle Sonnta
ge, und in kleinern alle Monate!offentlich zu halten,

iſt
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iſt unſtreitig lobenswurdig, indem dadurch die Chriſten
die Freyheit erhalten, ſich deſſelben ſo oft zu bedienen, als

ſie ein Verlangen darnach tragen. Und dieſer letztere
Umſtand entſcheidet zugleich die Frage, wie oft ſich
ein jeder Chriſt des heiligen Abendmahls bedienen
muſſe? Nemlich, wenn er ſich allemal wurdig zu die—
ſer wichtigen Bundeshandlung vorbereitet, ſo iſt es of
fenbar, daß, je ofter er dieſes thut, deſto genauer die

Gemeinſchaft ſeiner Seele mit GOtt und JEſu befor—
dert und befeſtiget werde. Eine Handlung aber, deren
Wirkung ſo heilſam iſt, muß oft wiederholet werden.
Eine andere und beſtimtere Vorſchrift kan man den
Chriſten nicht geben, weil der gottliche Stifter ſelber
disfalls keine Zeit vorgeſchrieben, ſondern nur geſagt
hat: das thut zu meinem Gedachtniſſe! Man
muß ſie nur fur allen Dingen vor dieſem ſehr gemeinen
Misbrauche warnen, daß ſie ſich nicht endlich aus Ge—

wohnheit allein auf das Beichten und Kommuniciren an
ſich, oder den blos leiblichen Genuß, verlaſſen, ohne
ſich durch einen wahren und thatigen Glauben, ohne mit
allen ihren Kraften und Begierden ſich mit dem gottli—

chen Mittler zu verbinden.

Zum ſiebenten. Weil das heilige Abendmahl zu
gleich ein Bekentnis des Todes und der Erloſung JEſu
und folglich auch der chriſtlichen Religion ſelber iſt: ſo
ſollte es billig nur vor dffentlicher Verſamlung gehal

ten, Privatkommunionen aber ſollten nur hochſt ſel—
ten, nie aber von Vornehmen und Reichen, als ein
beſonderer Vorzug geſucht werden. Sollten ſie ſich
denn ſchamen, offentlich zu bekennen, daß ſie Chriſto
angehorenz daß ſie ihre Seeligkeit allein durch ihn ſuch

ten
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ten und daß ſie darin die großte, ja, ihre einzige Ehre
und Wurde ſetzten, als ſeine Junger, nach ſeiner Lehre

zu leben?

VI. Verſundigungen in Anſehung des heiligen
Abendmahls.

Dieſe Pflichten, die wir bisher ausfuhrlich vor?
geſtellet haben, begreifet der Apoſtel in den nachdruckli—

chen Worten: „So oft ihr von dieſem Brodte eſſet,
„und von dieſem Kelche trinket, ſollt ihr des HErrn
„Tod verkundigen, bis daß Er kommt., 1Kor. 11/
26. Maan verſundiget ſich aber wider dieſe heilige
Pflicht vornemlich auf eine dreyfache Art. Erſtlich,
wenn man ohne eine wurdige, d. i. ohne eine ſolche
Vorbereitung, als wir oben beſchrieben haben, zum
heiligen Sakramente gehet, und den Ausſpruch des
Apoſtels nicht erwaget, daß die, welche dieſe Entheili—

gung wagten, ſich an dem Leibe und Blute des
HErrn ſchuldig machten, 1Kor. 11, 27. und daß ſie
nach dem 29. v. ſich ſelber das Gericht aſſen und tran

ken, indem ſie den Leib des HErrn, und dieſe ganze
gottesdienſtliche Handlung von gemeinen Mahlzeiten
nicht unterſchieden: indem ſie das Brodt und den
Wein nicht als die Darreichungsmittel des Leibes und
Blutes des Erloſers, mit einer heiligen Ehrfurcht, ſon
dern als gemeine Arten der Nahrung unſers Leibes betrach
teten, v. 20-22. und indem ſie uberhaupt nicht erwa

gen, daß in dem Augenblicke, da ſie kommunicirten,
eben diejenige wichtige und heilige Handlung zwiſchen
dem erhabenen EOtt und ihnen vorgehe, welche in der
Taufe geſchah, da ſie aufs feyerlichſte mit GOtt in eine

ewige
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ewige und unverbruchliche Gemeinſchaft traten. Der
Apoſtel ſetzt ſogar hinzu, daß GOtt wegen dieſer Ent—

heiligung des Abendmahls viele Glieder der korinthiſchen

Gemeinde mit leiblichen Krankheiten beſtraſet habe, v. 3o.
Und dieſe leibliche Ahndungen ſind eigentlich daszjenige

Gericht, von welchem Paulus im 29 v. redet und ſo
verſtehe ich auch die Worte, v. Z1. „Denn wenn wir
„unſre Sunden ſelber erkennten, ſie an uns beſtraften
„und uns hierauf beſſerten: ſo durfte uns GOtt nicht
„mit Krankheiten heimſuchen oder richten; obgleich dieſe

„Zuchtigungen uns ſehr heilſam ſind, weil ſie uns zur
„Buſſe leiten und vor der Holle verwahren., Damit
ſich aber gleichwol zarte und angſtliche Gewiſſen nicht ei—
ner gleichen Verſundigung mit den Korinthern ſchuldig
achten: ſo muß ich hier bemerken, daß man in der erſten

Kirche vor der heiligen Kommunion gemeinſchaftliche
Liebesmahler oder Gemeindemahlzeiten genoſſen habe;

daß die Reichen zu Korinth ſich zu dem Ende einen Ue—
berfluß von Speiſe und Wein an den Verſamlungsort
haben bringen laſſen; daß ſie ſich hierauf von den Armen
abgeſondert und dieſen Vorrath fur ſich allein verzehret;
ja, daß nicht wenige ſich damit ſo uberladen haben, daß,
der Verachtung und Krankung armer Glaubigen nicht
zu gedenken, bisweilen alle die Unordnungen und Aus—
ſchweifungen dabey vorgiengen, welche ſouſt dergleichen

freudige Zuſammenkunfte einer gottesdienſtlichen Ver—
ſamlung und Handlung ſo ſehr unahnlich machen.

Zweytens verſundigen ſich diejenigen am heiligen
Abendmahle, und folglich auch an dem hochſten Stifter

deſſelben, welche daſſelbe aus einer eitlen, oder doch
aus einer ſolchen Abſicht gebrauchen, um deren willen

es
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es gar nicht iſt eingeſetzet worden. Wie viele Kinder
am Verſtande werden nicht von ihren Eltern zu dieſer
Guadentafel blos um deswillen geſchickt, damit dieſel—
ben von der Schule losgeſprochen, und zur Erlernung
eines Handwerks fahig erklart werden! Haben ſie nun
einmal kommunicirt, ſo bekummert man ſich um ihren
Unterricht nicht weiter. Man behandelt ſie nicht wei—
ter als Kinder und ſie durfen und konnen von nun an
alles unter Erwachſenern mit anſehen und anhoren.
Sie ſind nun zunftig. Jn der engliſchen Kirche
bedienen ſich deſſelben unzahlige, und ſelbſt offenbare
Deiſten, nur damit ſie eine Staatsbedienung bekleiden
konnen, als von welchen alle diejenigen durch die Geſetze
ausgeſchloſſen ſind, die ſich nicht offentlich zur biſchofli-
chen oder hohen Kirche halten. Und in den finſtern Zei—
ten des Pabſtthums nahm man es ſogar zur Bezeigung
ſeiner Unſchuld, und ſah es als ein Mittel an, ſich aus
einem verworrenen Proceſſe loszuwickeln.

Drittens verſundigen ſich diejenigen an ſich ſelber,
welche dem Befehle Chriſti und Pauli zuwider, das hei
lige Abendmahl entweder gar nicht, oder nur hochſt ſel
ten gebrauchen. Eine Gewohnheit, die in unſern Tagen
immer mehr und mehr einreiſſet!! Kein Wunder dem
nach, daß die Laulichkeit immer mehr und mehr zu? und
hingegen der Eifer im wahren Chriſtenthume bey unzah
ligen immer mehr abnimt! Da aber dieſe Perſonen
ſich nicht alle aus einerley Urſachen von dem Gnadenti
ſche des Weltheilandes entfernen: ſo muſſen wir den
vornehmſten Einwendungen derſelben beſonders, doch
ganz kurz, begegnen. Ben einigen ruhret dieſe eigen
willige Enthaltung von gewiſſen Vorurtheilen, und un

rich
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richtigen Meinungen des Verſtandes her; bey andern
aber liegt der Grund allein in der Bosheit des Herzens;
und dieſe letztern verſundigen ſich deſto ſchwerer, da ſie,
als Heuchler, ihrer Jrreligioſitat eine andachtige Geſtalt

geben, in der That aber nur eine Sunde durch die an—
dere entſchuldigen wollen. Wir wollen die erſten als
Patienten auf das ſanfteſte behandeln.

J. Einige, die ſich des heiligen Abendmahls nicht
bedienen, berufen ſich auf ihre Unwurdigkeit. Jch
frage euch aber, mein Bruder, worin beſtehet dieſe Un—
wurdigkeit? Wollt ihr, indem ihr dieſen Grund an—
fuhret, damit etwa ſo viel ſagen: daß alle Menſchen
der gottlichen Gnade und Wohlthaten unwurdig und un—

werth waren, weil ſie Sunder ſind: ſo widerſprachet ihr
ja durch dieſe Einwendung dem ganzen Evangelio. Denn
der Erloſer ſagt ausdrucklich: daß nicht die Starken,
ſondern gerade die Kranken des Arztes bedurfen. Dieſem
Grundſatze zufolge, gieng er ſelber eben ſo emſig den
Sundern nach, als ſehnſuchtsvoll ihn dieſe aufſuchten
Matth. 9, 10. Luk. 7, 37 ff. 15, 1. ff. 1 Tim. 1, 12 ff.
Wie kan man einer Barmherzigkeit unfahig oder un
wehrt ſeyn, die uns GOtt, der Vater und die Quelle

aller Barmherzigkeit und Hulfe, ſelber anbietet? Nein,
nur der macht ſich einer angebotenen Gnade unwurdig

und unfahig, der ſie verſchmahet und der ſeine Seele
muthwilliger Weiſe in ihrem Elende und hulfloſen Zu—
ſtande laßt, oder ſich durch ſeine Sunden ſelber taglich
untuchtiger zur Kommunion macht. Soll aber eure
Einwendung den Verſtand haben, daß ihr nicht recht
vorbereitet waret, oder nicht diejenige Beſchaffenheit
an euch fandet, die ein Kommunikant haben muß, wel

cher
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cher den Gnadenbund mit GOtt erneuren will: ſo muß
ich euch bitten, daß ihr euch, lieber Bruder, um dieſe
wichtige Frage zu entſcheiden, nur ſelber fraget, ob ihr
alle eure Sunden aufrichtig bereuet? ob ihr die Ver—
gebung derſelben ſehnlich wunſchet, und ob ihr zugleich
den redlichen und ungeheuchelten Vorſatz habet, kunftig
mit einem rechtſchaffenen Herzen, und nach allen euren

Kraften, GOtt zu lieben, zu ehren und zu furchten;
alle eure Zuſagen aufs heiligſte zu erfullen, und nie wie—

der mit Wiſſen und Willen zu ſundigen? Wer ſo geſin
net iſt, der iſt auch vollig ſo beſchaffen, wie ihn der Heiland

haben will. Denn er rief nicht Heilige zu ſich, ſondern
Sunder, die noch der Buſſe nothig hatten. Matth. 4,17.

Ja, betrachtet nur ſeine eignen Junger, die er doch in
ſeine vertranteſte Gemeinſchaft aufnahm. Betrachtet
diejenigen, mit welchen er ſelber ſein heiliges Abendmahl
hielt. Was fur aufrichtige, aber auch was fur gebrech
liche Menſchen waren  ſie nicht! Welche Gtrauchelun
gen mußte nicht der gedultige Menſchenfreund an ihnen
ertragen! Wie oft mußte er nicht mit ihrem Ehrgeitze
und andern fleiſchlichen Neigungen kampfen! Und was
ſage ich? Selbſt in dieſer Nacht, da ſie das heilige
Abendmahl genoſſen hatten, verlieſſen ſie ihn nicht nur,
ſelbſt Johannes verlies ihn, ſondern Petrus verleugnete
ihn ſo gar. Aber ſie waren dabey redlich und kaum hat
ten ſie geſtrauchelt, als ſie ſich ſchon durch die aufrichtig—
ſte Buſſe wieder aufrichteten. Aber, ſaget ihr, ich
fuhle keine rechte Buſſe und keinen wahren Glauben
in mir! Jch antworte: Aber ihr empfindet doch Reue
uber eure Sunden und ein Verlangen, ewig GOttes
und JEſu Gnade zu beſitzen. Vielleicht fuhlet ihr beydes
nicht lebhaft genug? Aber ihr ſeyd wol uberhaupt zu

ſtar
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ſtarken Bewegungen nicht geartet. Und auſſerdem, er—
innert euch nur, daß wir oben, zur Buſſe weder einen
gewiſſen Grad der Traurigkeit, noch zum Glauben eine
vollkommene Gewißheit, ſondern nur ein aufrichtiges
Verlangen, von GOtt um JEſu Chriſti willen begna
diget zu werden, gerechnet haben. Soollte ſich aber
weder das eine noch das andere bey euch finden, ſo wur—

de ich euretwegen in Sorgen ſeyn, ob nicht eigentlich
die Schuld nur daran liege, daß ihr ſelber weder die
Buſſe noch den Glauben in euch zur Kraft kommen laſ—
ſet wollet. Und alsdann, (ich zittere, indem ich euch
dieſes ſagen muß,) und alsdann ware es eine vorſetzliche
Verwerfung eures eigenen Heils. Denn, wenn dieſe
Einwendung an ſich gegrundet ſeyn ſollte, ſo wurde fol—
gen, daß wir auch nicht beten durften, weil wir auch
dieſer Gnade, uns mit GOtt ſo vertraut zu unterhalten,
und von ihm Gnadenbezeigungen zu erwarten, ganz und
gar unwurdig ſind. Aber an was fur einen EOtt muſ—
ſet ihr glauben, wenn es nicht derjenige iſt, der uns in
JEſu Chriſto ſein vor Liebe wallendes Herz entdecket und
erofnet?

II. Andere wenden ihre vielen Geſchafte vor,
und ſagen, dafß ſie ſich deswegen auf das heilige Abend
mahl gar nicht recht vorbereiten konten. Allein, da zu
allen gottesdienſtlichen Handlungen eine Vorbereitung
des Gemuths und eine Andacht erfordert wird, ſo wur—
de man ſagen muſſen, daß ſehr viele Leute auch von dem

Befehle Chriſti: Trachtet am erſten nach dem Reiche
GOttes ec. ganz und gar ſrey geſprochen waren.
Ein eben ſo ſchlechtes Verlangen nach ihrer Seliagkeit,
und ihrer Vereinigung mit GOtt, verrathen diejenigen,

Mill. Abh.v. h. Abendunu. E wel
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welche, wenn ſie in einen Proceß verwickelt ſind, der
an ſich nicht ſundlich iſt, wenn er nur ohne herrſchenden
Groll gefuhret wird, ſich des heiligen Abendmahls ent—
halten. Noch mehrere brauchen den Vorwand, „„weil
wir, wenn wir unwurdig hinzugehen, verdamt zu wer

den befurchten muſſen: ſo iſt es beſſer, daß wir die
Kommunion und zugleich diefe groſſe Gefahr meiden.,
Ohne jetzt zu unterſuchen, ob ihr dieſe Furcht mit Wahr—
heit, oder nur aus Heucheley vorgebet? merke ich nur
an, daß Paulus, nachdem er den Korinthern GOttes
Strafen vorgehalten, nicht haben wolle, daß ſie ſich
der Kommunion ganzlich enthalten, ſondern vielmehr,
daß ſie ſich dazu wurdiger vorbereiten ſollten, weil er
wußte, daß, wenn jenes geſchahe, zuletzt eine groſſe
Ruchloſigkeit in der Gemeinde einreiſſen wurde. So
wenig daraus, weil einer bisher ſich mit Eſſen und
Trinken uberladen hat, folget, daß er nun.ganz und gar
nicht mehr eſſen und trinken ſoll, ſondern nur, daß er
dabey die Maßigkeit beobachten ſoll; ſo wenig muß man
ſich der Kommunion enthalten, weil man ſich daran ver
ſundigen konte.

III. Viele halten deswegen das heilige Abendmahl
fur uberflußig, weil die ubrigen Gnadenmittel zur
Vereinigung mit EOtt durch Chriſtum, ſchon hin—

langlich waren. Wir bitten aber dieſe klugen Chri
ſten, uns zu ſagen, warum doch gleichwol der gottli—
che Erloſer das heil. Abendmahl neben dem Worte GOt
tes und dem Gebete noch beſonders, und zwar ſehr fey
erlich, eingeſetzet, wenn er nicht dazu ſehr wichtige llr
ſachen gehabt hatte? Pſ. 111, 3. Matth. 5, 19. Mochte

man doch zu rinem ſolchen Menſchen ſagen: ſieheſt du
etwa
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etwa deswegen ſo ſcheel, weil der HErr ſo gutig iſt?
Doch geſetzt auch, aber nicht zugegeben, daß es dieſe
teute in ihrer Heiligung durch die ubrigen Gnaden—
mittel. ſo weit gebracht hatten, daß ſie nicht noch heili—
ger werden und alſo auch das Abendmahl fur ſih ſelber
fur entbehrlich halten konten: ſind ſie denn nicht verbun—
den, durch dieſe Handlung ihren Nebenchriſten offrut—
lich zu bezeigen, daß ſie nichts hoher ſchatzten, als die
Gemeinſchaft GOttes, und daß ſie zur Beſeſtigung der—
ſelben alle, von GOtt verordnete Mittel mit der vort.eil
hafteſten Anwendung gebrauchten?

IV. Saget ihr: ich trage deswegen Bedenken,
wieder zum heiligen Abendmahle zu gehen, weil ich bis—
her immer wiederum meine gethane Zuſage gebro—
chen habe, ſo antworte ich: War eure Deue und die
neue Zuſage wirklich aufrichtig: ſo iſt es nicht wol zu
begreifen, daß ihr alsbald wieder wiſſentlich geſundiget
haben ſolltet? Jſt dieſes letztere aber dennoch geſchehen,
ſo ſolltet ihr vielmehr ofters unter dem Kreuze JEſu Chri
ſti eure Gelubde erneuern. Und ich muß noch auſerdem
hinzuſetzen: Habt ihr alsbald den vorigen, ſundlichen
Wandel wiederum fortgeſetzet, ſo ſeyd ihr ein boshafter

Heuchler, und bedienet euch des Sakraments blos zum
Scheine. Sundiget ihr aber ohne Vorſatz, blos aus
Uebereilung, ſo ſchlieſſet euch deſtoweniger von dem hei—
ligen Abendmahle ſelber aus, da nicht einmal der HErr
JEſus Petrum, und die andern Apoſtel, die hernach
wieder, aber aus Schwachheit der menſchlichen Natur,
ſundigten, von ſeiner Gnadentafel abgewieſen hat.
1Joh. 2, 1.2. Doch, eure Sunden mogen aus einer
Urſache herruhren, aus welcher ſie wollen: ſo wurde ge

E 2 wis
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unnn wis allemal der unterlaſſene Gebrauch eines Gnaden

I

II mittels eine ſchlimme Wirkung haben. Jhr wurdet noch
inn a mehr und ofter in Sunden fallen, als bisher, da ihr

2
doch noch vor der Kommunion euer Herz und Leben un—

J
terſuchetet; GOtt eure Fehltritte abbatet und die beſten

n
Vorlatze und Entſchlieſſungen faſſett. Mantche hart—
nackige Krankheit weicht nicht gleich und ſelten ganzlich

nn nach dem Gebrauche einer bewahrten Arzueh. Aber
das Uebel wurde noch mehr uberhand nehmen, wenn der

Patient gar nicht mehr einnehmen oder ſich an keine Diat

mehr binden wollte.

J V. Andere klagen uber den Mangel eines innern
J

in Triebes oder Verlangens nach dem heiligen Abend—
n J mahle. Da aber dieſer Fehler allein daher ruhret, weil

ſie ſich die Vortreflichkeit und den Nutzen des heiligen
Abendmahls nicht groß, nicht deutlich, nicht lebhaft ge—

nug vorſtellen: ſo ermahnen wir ſie, alles das bedach
tig zu leſen, was wir oben von der Beſchaffenheit deſ—
ſelben ausfuhrlicher vorgeſtellet haben. Nur konnen

In

5 9 wir nicht umhin, zu ſagen, daß dieſer Mangel der Sehn

Jd
ſucht nach einer innigern Verbindung mit JEſu, dem
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einzigen Grunde, der einzigen Quelle aller unſerer Selig—
ee— keit, kein gutes Zeichen ſey. (IJch verſtehe aber hier gar
II nicht eine recht heftige Begierde, die das Feuer eines

alun

n ſn Affekts haben ſoll. Dergleichen Sehnſucht wird in
der Schrift nicht verlanget und ruhige, gelaſſene Seelen

i lim empſinden dergleichen gerade am allerſeltenſten, zumal
u wenn ſie nicht zu ſehr lebhaften Vorſtellungen aufgelegt

t fnatt

q ſind.) Aber der ganzliche Mangel des Verlangens nach
nn —2

dem heiligen Abendmahle verrath doch eine gewiſſe Ge

I

ringſchatzung GOttes und ſeiner Gemeinſchaft. Vie—
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le misdeuten auch dieſe unbedachtſamen Worte in einem
unſerer Kirchengeſange: „Solche groſſe Gnad und
„Varmherzigkeit, ſucht ein Herz in groſſer Arbeit. Jſt
„dir wohl, ſo bleib davon, daß du nicht kriegeſt boſen
„Lohn. „Wird aber hier, wofern dieſe Worte einen ge—

ſunden Verſtand haben ſollen, nicht offenbar von den
eingebildeten Frommen oder Phariſaern unter den Chri—

ſten geredet?

VI. Viele haben deswegen keine Freudigkeit, zum
heiligen Abendmahle zu gehen, weil ſie allemal dabey
eine groſſe Angſt empfunden haben. Dieſe Angſt
ruhret theils aus einer naturlichen Schwermuth; theils
daher, weil ſie die Drohungen, die nur die unwurdigen
Kommunikanten angehen, auf ſich ziehen; oder viel—
leicht machen die dunkeln Vorſtellungen von einer, nicht
alltaglichen und alſo ihnen etwas ungewohnlichen, got—
tesdienſtlichen Handlung; von dem Beichten und andern
Nebenumſtanden Gemuther, die auch in andern Din—

gen jede Kleinigkeit leicht beſturzt machen kan, etwas
unruhig. Oft ruhret dieſe Beſturzung noch von den
vielen Regeln her, die man ihnen in der Ju—
gend bey der erſten Kommunion vorgeſchrieben hat.
Manchmal hat der Beichtvater die Schuld, wenn er

die Beichtenden, die in dem Herſagen der ohnedies mehr
nachtheiligen, als nutzlichen Beichtformeln anſtofſen
oder fehlen, heftig und unfreundlich anſahret; an ſtatt,
daß er liebreich und vertraulich fragen und durch Katechi—

ſiren ihre Erkentnis und Geſinnung erforſchen ſollte, um
jedem nach ſeinen Umſtanden Unterricht und Rath
ertheilen zu können. Nicht ſelten wird auch bey au—
ten Seelen dieſe Aengſtlichkeit durch die ſtrengen Vor—

E z ſtel-
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ſtellungen von der Buſſe, die in manchen gemeinen Kom
munionbuchern ſtehen, und welche von choleriſchmelin
choliſchen Predigern, zumal durch das Anfahren im
Beichtſtuhle, als welches ſich gemeine und arme Pfarr—
linder gefallen laſſen muſſen, unterhalten werden, ver
urſachet. Unſere Vorſtellung, die wir oben gehraucht
haben, wird dieſe verworrenen Begriffe von einem der

vornehmſten Gnadenmittel des neuen Bundes noch mehr
aufklaren.

VII. Einige, (und dieſes ſind Leute, die von ih
rer Frommigkeit einen ſehr hohen, und von andern einen

deſto ſchlechtern Begrif haben, Sonderlinge voll geiſtli—
chen Hochmuths und Eigenſins!) einige wenden vor,
daß ſie ſich ein Gewiſſen machten, ſich entweder von ei
nem unbekehrten Prediger das Sakrament reichen zu

laſſen, oder es in der Geſellſchaft vieler Gottloſen
zu empfangen; gleich als wenn die Wirkungen der gott—

lichen Gnadenmirtel von andern Menſchen abhiengen!
Kurz, ſo reden die Separatiſten; Leute, die ſich ſelbſt
von der apoſtoliſchen Kirche wurden abgeſondert haben,

weil ſich ſelbſt bey Pauli Leben zu Korinth viele, ſehr
grobe Misbrauche beym heiligen Abendmahle eingeſchli
chen hatten. 1 Kor. 11, 20222. zo.)

“VIII. Andere haben groſſe Zweifel wider die

chriſtliche Religion uberhaupt, und dieſe muſſen ſich
durch einen grundlichen Unterricht dieſelben benehmen
laſſen. Eben ſo viele werden durch die, zwiſchen

den

ſ. den funften Theil S. 436. ff. und den neunten Theil GS.
482. ff. der mosheimiſchen Sittenlehre.
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den berden proteſtantiſchen Kirchen ſchwebenden Strei—
tigleiten von der Art der Gegenwart Chriſti im heili—
gen Abendmahle beunruhiget. Dieſen rathen wir, ſich
ſchlechtweg an die Worte Chriſti zu halten, ohne ſelber

grubelnd nachzuſorſchen, wie eigentlich der Heiland ne—
ben oder mit dem Brodte und Weine zugegen ſey? Be—

gehren ſie nur ernſtlich, mit GOtt ihre Verbindung
durch JEſum zu befeſtigen: ſo haben ſie nicht nothig,

ſich um die verſchiedenen Auslegungen der Gottesgelehr—
ten zu bekummern; umſo weniger, da ſich ſelbſt die Apo

ſtel in keine weitere Erklarung der Einſetzungsworte ein—
gelaſſen, ſondern ſich uberhaupt damit begnuget haben,
daß ſie die Glaubigen ermahneten, ſich immer naher
durch den fruchtbarſten Gebrauch aller Heilsmittel mit
GOtt und JEſu zu verbinden. Sie mogen einer Aus—
legung der Einſetzungsworte ihren Beyfall geben, wel—
cher ſie wollen; ſo konnen und muſſen ſie doch das heili—

ge Abendmahl als eine feyerliche Erneuerung ihrer, von

Chriſto vollbrachten Erloſung und als ein feyerliches Be
kentnis der chriſtlichen Religion anſehen. Noch
andere haben einen Anſtos wegen der beſondern Beichte.

Wollen ſie ſich dieſer heilſamen Verordnung der Kirche
aus Eigendunkel, Hochmuth und Ungehorſam nicht un—
terwerfen, ſo weiſen wir ſie von uns an die Konſiſtorien.
Sind es aber redliche Seelen, und ihrer viele an einem
Orte, ſo muß man ſie liebreich unterweiſen, wie billig
es ſey, daß ſie durch ihr gutes Beyſpielleine Anſtalt bil—
ligen, die wegen ſo vieler ubel unterrichteter und frecher
Sunder, und uberhaupt wegen der Erhaltung einer gu—

ten auſſerlichen Zucht, und bey einer, dem Sinne und
der Abſicht Lutheri, der ſie nach den damaligen Umſtan
den aus Klugheit beybehalten wiſſen wollte, gemaſſen

E4 Ein—
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Einrichtung einen wahren Nutzen haben kan. Hier iſt
noch nicht der Ort, daß wir unterſuchen konnen, ob
nicht die Obrigkeit dieſe Laſt gewiſſenhafter Prediger, und

dieſe Gewohnheit, die ſo vielem Misbrauche unter—
worfen iſt, zu einem groſſern Nutzen in einen allgemei—
nen Unterricht, und in eine, an alle Kommunikanten be—

dingungsweiſe gerichtete Abſolution verwandeln, und es
wenigſtens, nach Lutheri und anderer Theologen Ra—
the, wie auch nach dem Beyſpiele mancher Lander, eini
gen Guiedern der Kirche frey ſtellen konne, ſich der allge—

meinen oder beſondern Beichte und Abſolution zu be—
dienen oder nicht.

IX. Denenjenigen endlich, welche ihre Bosheit ſo
weit treiben, daß ſie ſogar aus einer verſtellten Gewiſſen
hafrigkeit vorgeben, ſie konten deswegen nicht zum heiligen

Abendmahle gehen, weil es ihnen unmoglich ware,
ihr ſundliches Leben zu laſſen, antworten wir ſchlecht
weg, daß ſie ſich in einem ſo verdamlichen Zuſtande be
fanden, daß ſie es allein noch der Langmuth Gottes zu
verdanken hatten, daß nicht ſchon langſt die Gerichte
Gottes plotzlich uber ſie ausgebrochen waren. Denn
was iſt ſchrecklicher, als recht vorſetzlich in ſeinen Sun
den bleiben wollen? Und ach! durften wir nur nicht
hinzuſetzen, daß dieſe boshafte und heuchlerſche Entſchul
digung eine gemeine Sprache unter der akademiſchen Ju

gend ſey! Wie oft horet man nicht in dieſen Pflanz
ſchulen der Kirche, nicht heimlich, ſondern offentlich und
ungeſcheut, dieſe, wegen ihres Todes, und des kunfti
gen Schickſals ihres unſterblichen Geiſtes ſo unbekum
merten Junglinge ſagen: „So gut ihr es immer mit
mir meynen moget: ſo wenig kan ich doch eurem Rathe

fol
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folgen. Jch habe in der That mehr Religion, als ihr
mir zutrauet. Denn ich mache mir ein Gewiſſen dar—
aus, zum Abendmahle zu gehen, ſo lange ich vorher ſe—
he, daß ich doch nachher, wie vorher, meine freye Le—
bensart wiederum fortſetzen werde. Unſtreitig aber
wurde ich mir durch den unwurdigen Genuß das Gericht
der Verdamnis zuziehen. Verlangt ihr dieſes von
mir?,. O ihr Unglucklichen? Soolltet ihr bey aller
eurer Scharfſichtigkeit wol ſo blind ſeyn, und es nicht

einſehen konnen, daß die muthwillige Fortſetzung eures
laſterhaften Lebens euch an ſich ſchon von GOtt trenne
und verdamme, und daß ihr fur denen, die alle Vier—
teljahre den Hochſten durch ihre falſche Zilſagen tauſchen

wollen, keinen andern Vorzug habt, als dieſen, daß
ihr nicht eure Rebellion durch Meineide vergroſſert. Jhr

wollet wol von den Strafen eurer Rebellion, wenigſtens
von der Furcht derſelben befreyet werden: aber ihr wol—

let doch noch immer die Rebellion ſelber fortſetzen.
Ven dieſer Geſinnung entfernet ihr euch vorſetzlich jeden

Tag um einige Schritte weiter von dem liebreichen Gott,
deſſen Stimme ihr noch heute, aber leider! ohne alle
Empfindung, horet: Gib mir, mein Sohn, dein
Herz! Jhr werdet, da ihr eure Luſte nicht einmal mehr
durch eine außerliche Religionsakte feſſelt und euch alſo
gar nicht den geringſten Zwang mehr anthut, das Sun—

digen durch die beſtandige Gewohnheit in eure andere
Natur verwandeln und dermaleins in dieſem beſtandigen
Schlummer eures Gewiſſens in den ewigen Tod fallen.

Denen aber, welche X. deswegen nicht das heilige

Abendmahl gebrauchen, weil an den meiſten Orten die
Privatkommunionen unterſagt ſind, muß man gar

Es5 nicht
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nicht antworten. Denn da die Kommunion eine der
vornehmſten Handlungen des offentlichen Gottesdienſtes,
und eine der feyerlichſten Arten des Bekentniſſes der

wahren Religion iſt, ſo wurden wir alles dasjenige hier
wiederholen muſſen, was wir ſchon bereits oben von
der Verpflichtung, Gott und JEſum Chriſtum offent—
lich zu bekennen und zu verherrlichen, geſaget haben.
Jn der erſten Kirche wenigſtens wuſte man nichts von
der vornehmen Gewohnheit, insgeheim zu kommuniei—
ren. Das Abendmahl ward offentlich, und in der Ver—
ſamlung der ganzen Gemeine, gehalten, und daher be
kam es den Namen Synaris, die Verſamlung.

zaſſet uns jetzt alles zuſammen nehmen und noch
mals diejenigen Grunde vorſtellen, die jeden Chriſten

bewegen muſſen, das heilige Abendmahl oft zu ge—
brauchen. Ess verpflichtet uns nemlich hiezu

1) Der Vefehl Chriſti und ſeines Apoſtels Pauli:
Nach demſelben ſollen wir uns ofters unſers ſterbenden
Heilandes erinnern. Es iſt dies die erſte Pflicht gegen
Perſonen, die ſich durch ſeltene und groſſe Wohlthaten
um uns hochſt verdient gemacht haben und es wird
durchgängig fur ein Zeichen eines ſehr unedlen Gemuths
gehalten, wenn man einen Sohn oder einen Freund viel

an die Beobachtung einer, ſo naturlichen Pflicht gegen
verſtorbene Eltern und andere, uns ſehr gewogene Per
ſonen erinnern muß. Aber dieſes Andenken an JEſum
iſt außerdem nicht ſowol alls Pflicht, ſondern vielmehr
auch ais eine gnadige Erlaubnis anzuſehen. Wir erin
nern uns ja alsdann nicht an einen Todten, der uns nun
nicht mehr helfen kan, ſondern an JEſum, der von den

Tod
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Todten auferſtanden und zu der erhabenſten Macht und
Majeſtat erhoben worden iſt, 2 Tim. 2, 8. deſſen Freund—
ſchaft uns alſo ſowol hochſt ruhmlich, als auch höchſt—

vortheilhaft iſt. JEſus lebet in ſeiner Herrlichleit fur
uns und zu unſerm Beſten; er nimt ſich unſer an, den—
ket unaufhorlich an uns, an unſere Gefahren und unſe—
re Seligkeit und ſorget furuns. Er lebet immerdar
und bittet fur uns. Ebr.7, 25. Rom. 8, 34. 1 Tim.
2, 5. Kan aber wol uberhaupt einem Sunder was
troſtlicher und erquickender ſeyn, als der Gedanke: du
haſt einen Heiland, einen Furſprecher bey dem Va—

ter, J Joh. 2, 14

2) Das heil. Abendmahl iſt fur uns die groſte Wohl—
that. Wer ſich ſelber vernunfrig und aufrichtig liebet,
wird nothwendig fur die ewige Ruhe ſeiner Seele am
meiſten und ofteſten beſorgt ſeyn, da er taglich ſiehet
und empundet, wie verganglich dieſes Leben und die gro—

ſte Herrlichkeit deſſelben ſey und wie ſein unſterblicher
Geiſt zu hohern Beſchaftigungen und Freuden nicht nur
beſtimmet ſey, ſondern auch in heitern und ruhigen Au—
genblicken denſelben entgegen ſtrebe und zueile, weil ſelbſt

diejenigen, die es am weiteſten in dieſer Welt gebracht
haben, am lebhafteſten von der Nichtigkeit und dem La—
ſtigen menſchlicher Dinge zu reden pflegen und ſich auch

allmahlig der Welt entziehen. Aber nur der Gedanke,
daß wir an unſerm HErrn und kunftigen Richter einen
gnadigen GOtt und verſohnten Vater haben, kan uns
den Gedanken des Todes und der, in undurchdringliche

Finſterniſſe eingehullten Ewigkeit, ertraglich und freu
denvoll machen.

z) Jn
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z) Jndem das heilige Abendmahl unſern Glauben
ſtarket und unſere Hofnungen weit uber dieſe Welt und
alles Vergangliche hinaus und bis dahin erhebet, wo

Freude die Fulle und liebliches Weſen zur Rechten Got—
tes immer und ewiglich iſt: ſo wird unſere tiebe zu Gott
und JEſum vecht entzundet. Aber die Liebe wird uns
die Beobachtung aller gottlichen Gebote leicht und ange
nehm machen, 1 Joh. 3Z. Alſo werden wir leicht
uber uns und uber Verfuhrungen ſiegen und in der Tu—
gend ſehr ſchnell zunehmen. Aber haben nicht ſchon alle

Weiſen des Alterthums eine tugendhafte und rechtſchaffe—

ne Seele hochſt glucklich geprieſen?

4) Die Kommunionandachten, die wir anſtellen, ſind
ſchon ihrer Matur nach ſo beſchaffen, daß ſie uns weiſer,
beſſer, gottesfurchtiger und edelgeſinter machen. Die
Selbſtprufung macht uns uns ſelber, unſere Fehler, Lieb
lings- und Temperamentsneigungen, unſere geheime,
ſowol innern, als auſſerlichen Feinde und Gefahren, aber
auch unſer Gutes und unſern Wachsthum in der Tugend
bekanter. Unſere Lobgeſange, unſere Anbetungen uünd
Aufopferungen an EOtt ſind nicht nur an ſich die ehr—
wurdigſten Handlungen, die nur immer ein Geſchopf,
das hienieden erſt zum Himmel und Leben eines Engels
rorbereitet werden ſoll, verrichten kan; ſondern ſie adeln
auch eine Seele zu himmliſchen Geſinnungen und erhe
ben ſie uber kleine, niedrige und entehrende Gedanken
und Begierden. Ja, weil eine Seele, pon der Liebe
JEſu ganz durchdrungen, bewogen wird, ihm auf dem
Altare alle ihre boſen Neigungen, aber auch alle ihre
Krafte und Begierden aufzuopfern; ſich ihm ganz zu
ergehen und ſich ihm ganz zum Eigenthume zu widmen:

ſo
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ſo wird es ihr nach einem ſo feyerlichen Gelubde ſchwer
werden, ſich ſo bald wieder zu irgend einer Sunde zu
entſchlieſſen und ſich verfuhren zu laſſen. Es wird ihr
der Gedanke bey jeder Uebereilung Marter werden: iſt
dies die Liebe, wird ſie ſich ſelber fragen, die du deinem

Heilande zugeſaget haſt? O Seele, JEſum lieben,
heiſſet nicht, in zartliche Worte und Bewegungen Mi—
nutenlang ausbrechen; ſondern ſeine ganz gottlichen, vor
treflichen und heilſamen Vorſchriften genau und beſtan—

dig erfullen. Liebet ihr mich, ſo haltet meine Gebote
und thut, was Jch euch gebiete, Joh. 15, 13. 14.

5) Wir legen durch unſere Kommunion ein, fur
uns ſo ehrenvolles Bekentnis von Chriſto, von ſeiner
Religion und von allen, hochſtvortreflichen Lehren der—
ſelben ab und treten alſo in die Gemeinſchaft der Apoſtel
und aller groſſen und edeln Seelen, welche dieſes ſogar

unter Vergieſſung ihres Bluts, gethan haben. Wir
bekennen uns alſo zu jener heiligen und ehrwurdigen Ge—
ſellſchaft aller erleuchteten und geheiligten Bekenner Got
tes, Hebr. 12, 23. Offenb. 12, 11.

6) Wir erbauen dadurch unſere Mitbruder. Wir
beſſern durch unſere Gottſeligkeit die Sunder oder machen
ſie wenigſtens daruber unruhig, daß ſie ſich unglucklicher

und niedriger fuhlen, als ſie uns ſehen; wir feuren den
Glauben und die Liebe der Glaubigen durch unſer Exem
pel an und floſſen der Jugend und unſern heranwachſen—
den Mitburgern gottesfurchtige Empfindungen ein.

7) Wir verbinden und vereinigen uns dadurch mit
denen, welche mit uns das heilige Abendmahl genieſſen

und



78 Verſundigungen in Anſehung

und breiten dadurch mehr, als viele glauben, unvermerkt
mehr gemeinſchaftliche Liebe und Verbruderung aus.

Aber alle dieſe und andere Arten des groſſen Nutzens
fallen weg, wenn der Gebrauch des heil. Abendmahls
unter uns immer ſeltener wird und das geiſtliche Leben
muß im Ganzen unter den Chriſten ſehr abnehmen, wenn
die Verachtung der Kommunionandachten unter uns zu

nehmen ſollte. Eine Erwagung, die eine allgemeine
Aufmerkſamkeit verdienet und allen, welchen das gemei—

ne Wohl am Herzen liegt, wird ſie gewis eben ſo wich
tig vorkommen, als ſie mir es iſt.

Endlich, geliebten Leſer, noch ein Wort des Tro
ſtes fur diejenigen unſerer Bruder, welche von dem
Schooße der evangeliſchen Kirche eutfernet leben. Alle
diejenigen alſo, welche ſich in ſolchen Umſtanden befin
den, worin ſie des heiligen Abendmahls nicht theilhaftig
werden konnen, durfen ſich deswegen keinen Gewiſſens
ſkrupel machen. Denn, nicht zu gedenken, daß nur die
Verachtung, nicht aber die Beraubung der Sakramen
te verdammen kann (weil ſonſt unſere unſchuldigen Kin

der, die ohne Taufe ſterben, auch verdamt werden mu
ſten, welches doch kaum ohne Gotteslaſterung gedacht
werden kan): iſt es offenbar, daß zwar die Menſchen,
um der gottlichen Verodnung willen, an dieſe Gnaden
mittel gebunden ſind, nicht aber GOtt ſelber; als der
durch ſeine kraftige Wirkung den Glauben, und die Ver

einigung mit ſeinen Auserwahlten, auch ohne den auſſer—
lichen Genuß dieſes Sakraments, ſtarken und verſiegeln
kan, und der uberhaupt nach hochſter Freyheit Mittel
wahlet, ohber auch ohne ſie im Reiche der Natur und Gna

de



des heil. Abendmahls.
79

de wirket, wie Er will. Solche treue Seelen konnen
es alſo im Glauben nach Joh. 6. eben ſo kraftig, als
andere durch einen leiblichen Genuß, genieſſen. J

Kan ich aber wol jetzo dieſe Abhandlung von dem hei—
ligen Abendmahle ſchlieſſen, ohne wiederum meinen Blick
auf dich zu richten, liebreicheſter Erloſer, und ohne mich
wieder an jene, fur Dich ſo ſchreckliche, fur mich aber
ſo heilſame und troſtvolle Nacht zu erinnern, in welcher
deine gottliche Seele in den Fluten der Trubſal und der
allerheftigſten Angſt bis an den Tod, fur mich gearbei—
tet, und fur die ewige Ruhe meiner Seele auf eine ſo
kraftige Art geſorget hat? Wenn ich Dich far mich
im gottlichen Gerichte zittern, zagen und ringen ſehe:
wie wenig muſte ich mich ſelber lieben, wofern ich das,
von dir ſo theuer erworbene Heil geringe ſchatzen wollte!

aber auch, in welch einem verabſcheuungswurdigen Gra—

de muſte ich nicht unerkentlich und undankbar ſeyn, wenn
ich alle dieſe Anſtalten der ſorgfaltigſten Liebe, die du in
den letzten Augenblicken deines glorwurdigen Lebens ge

macht haſt, um mich an den Fruchten deines ganzen voll
endeten Mitleramts Theil nehmen zu laſſen, mir nicht
im Glauben, und mit einer, deinen gnadigſten Abfich
ten vollkommen gemaſſen Geſinnung, wirklich zu Nutze

machte! Du haſt, o Erloſer, alles zu unſerm ewigen
Heile gethan. Du bieteſt uns deine ganze Seligkeit an,
indem du ſprichſt: Nehmet! So wirke du denn ſelber
in uns einen heiligen Hunger und Durſt nach deiner Gna—
de und Seligkeit. Laß uns den Geſchmack an den Din
gen und Vergnugungen dieſer Welt, deren Verganglich—
keit wir nothwendig immer mehr einſehen muſſen, ganz

und gar verlieren, und gewohne unſere Seele, daß ſie

mit
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mit der großten Sehnſucht nur nach dir verlange, und
alſo auch unverruckt ſchon hienieden mit dir vereiniget
bleibe; bis daß wir, als deine tren befundenen Freun
de, in der innigſten Vertraulichkeit zum ewigen und un
mittelbaren Genuſſe deiner, als unſers ewigen Guths,
kommen, und nach deiner Verheiſſung, in jener voll—
kommenen Welt das Abendmahl mit dir halten, Amen.

Anleitung
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Gewiſſensprufungen,
ſowol

bey unſerer taglichen Andacht, bey dem
Schluſſe eines Jahres und am Geburtstage, als

insbeſondere bey der Vorbereitung zur heiligen
Kommunion.

A.

Wenn man den Enſchlus gefaßt hat, zur heil. Kom—
munion zu gehen: ſo iſt es, wenn man dieſe

gottesdienſtliche Handlung, ich will nicht ſagen als ein
frommer Chriſt, ſondern wenigſtens nur auf eine ver
nunftige Art vornehmen will, naturlicher Weiſe noth
wendig, daß man ſich frage:

Erſtlich, was uns dazu bewege und welches der
wahre Grund geweſen, der uns zuerſt auf dieſen Gedan
ken gebracht habe, der heil. Kommunion beyzuwohnen?

Dieſe Frage ernſthaft uns ſelber vorgelegt, wird
die Sefle plotzlich aufmerkſam machen. Und nun wun
ſche ich, daß ſich auch jeder dieſe Fragen aufrichtig und
ohne alle Verſtellung beantworte, das iſt, nicht eher nach
laſſe, das, was in ihm vorgehet, genau zu erforſchen,
bis er ſichs ſelber deutlich bewußt ſey, wie der Gedanke:

Mill. Abh. v. h. Abendm. 3 zum
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4an zum Abendmahle zu gehen, in ihm erwacht ſey? Es

ſey nun Gewohnheit, Folgſamkeit gegen Eltern und

nun
andere Vorgeſetzte, Nachahmung. unſerer Freunde oder

I Gefalligkeit gegen ſie; oder es mogen eitle, heuchlerſche

und fleiſchliche; oder dagegen fromme und rechtſchafne
Abſichten unſere Entſchlieſſung, das Denkmahl des To—

um des JEſu offentlich zu begehen, gebohren haben:. ſo iſt
5* die Entdeckung fur uns allemal wichtig und ſie kan uns
amn nun zu weitern Betrachtungen leiten. Wenigſtens

zweifle ich nicht, daß dieſe erſte Unterſuchung vle Seele

ſchon zu eruſtlichen Gedanken vorbereiten werde. Man
fange alſo dieſen erſten Funken der Andacht ünd guten

m
D

J

ali Andenken fuhren? Nothwendig werden wir nun

Ruhrung auf und gebe ihm Nahrung. Man entreiße
ſich der Zerſtreuung, ſamle ſich in ſich ſelber und begebe

in.
ſich aufs Feld oder an einen Ort, wo man niemanden

mL
als GOtt um ſich weiß und da ofne man ſich und ſeinem
Vater ſein Herz, falle nieder und flehhe ihn um Stille
und Aufmerkſamkeit und um ein kindlich aufrichtiges

1

Herz an, welches jetzt in dem Augenblicke alle Heuche—

ley verbanne.
ſaf! Jſt wol aber etwas naturlicher, als daß jetzo, da

9
wir uns zu einer abermaligen Kommunion wurdig vor

n

bereiten wolſen, uns unſere vorhergegangene Kommu—

arr nionen einfallen? Und worauf wird uns wol dieſes

9 Zum andern unterſuchen: 1) mit welcher Ge—
muthsfaſſung und Geſinnung wir bisher kommuniciret?
Mit welcher Vorbereitung und Andacht wir dieſe wich—
tige Religionsakte jedesmal angefangen, fortgeſetzt und
vollendet und wie wir uns nachher betragen haben?

2) Was wir damals  Gott angelobet?
z) Wel—

J
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z) Welche boſe Gewohnheit, Neiaung und

uber uns beſonders ſtark herrſchende und am ofteſten uns
verfuhrende, Sunde wir ſeiner Liebe aufzuopfern, hei—

lig verſprochen haben?
4) Ob dieſes letztere auch wirklich hernach geſche-

hen, und ob wir wirklich dieſen Fehler eifrig und herz—
haft zu bekampfen und zu unterdrurken nicht nur mu—

thig angefangen, ſondern auch ſtandhaft fortgefahren

haben?
1

5) Ob wir auch mit aller Sorafalt, Vorſicht
und Wachſamkeit alle Gelegenheiten, Oerter, Wer—,
ſonen, Geſellſchaften und Reikzungen, die uns ehe—
mals gefahrlich geweſen, mit manlicher Entſchloſſenheit

und herzhafter Selbſtuberwindung vermieden und ob wir
dagegen mit aller Treue und rechtſchafnem Fleiße alle
Krafte, Mittel und gute Gelegenheiten angewandt ha—
ben, unſere fromme Entſchlieſſung zu uben, zu ſtarken,
zu vermehren und wirklich auszufuhren?

9) Oder ob wir vielmehr gleichſam durch ein ge—
heimes und tuckiſches Verſtandnis mit unſerer Lieblings
neigung und den außerlichen Objekten derſelben, unſre
eigne Beſſerung verhindert und dagegen die Gefahr ſel—
ber aufgeſuchet haben, an ſtatt, daß wir ſie hatten
vermeiden ſollen?

7) Ob wir alſo ſeit jener Zeit ſchlimmer oder beſ
ſer geworden ſeyn? Wir ſind aber a) gewis ſchlim—
mer geworden, als wir vorher geweſen, wenn wir
in mehrere außerliche Sunden gefallen ſind, als wir
ehemals begangen haben; oder h) wenn wir unſre
Schoosſunde ofter und unter mehrern, ſie vergroſſernden

Umſtanden wiederholet; wenn wir C) weniger gute
Ruhrungen, als ehemals, empfunden haben. d, Wenn

8 2 wir
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wir nunmehr das Bibelleſen, die Gewiſſensprufungen,
das Beten at. langere Zeit oder wol ganz und gar ausſetzen.

c) wenn wir bereits ſchon die wenigen guten Handlun
gen unterlaſſen, die wir ſonſt wenigſtens noch aus Ge
wohnheit dann und wann verrichteten; wenn wir fur
die Religion und tugendhafte Menſchen ſo wenig Liebe
und Ehrerbietung außern, daß wir ſchon unehrerbietige
Reden, Scherze und Handlungen gelaſſen, ſchon la—
chelnd mit anhoren und anſehen; den timgang edler Men—
ſchen entbehren und dagegen der ſchlechten, ohne uns vor

unſerm eigenen Herzen zu ſchamen, ertragen konnen.
Aber auch alsdann iſt ſchon unſer geiſtlicher Zuſtand of—
fenbar ſchlechter, wenn wir f) zwar dieſen und jenen
Fehler, der uns ehemals eigen war, abgeleget, aber
dagegen einen andern angenommen und alſo nur eine
Sunde mit der andern vertauſchet haben und zwar, weil
ſich entweder mit den Jahren unſer Temperament gean
dert hat, oder weil unſer Gluck, Vortheil, Ehrenſtand
und folalich die Klugheit uns eine andere Auffuhrung
angerathen haben? g) Solte alſo nicht die ganze ver—

meinte Beſſerung ein bloſes Werk des Eigennutzes, des
Ehrgeitzes und unſrer Heucheley; nichts weniger aber,
als eine Frucht wirklich geanderter Einſichten und einer
aufrichtigen Zukehr des Herzens zu GOtt, durch wahre

Buſſe und Glauben, ſeyn?
Daß wir wirklich beſſer und frommer nach der

letztern Kommunion, oder irgend einer andern Andacht,
gerrorden und zwar in welchem Grade? dieß erkennet
tantt, wenn uns unſer Gewiſſen das Gegentheil von
denjenigen ſagt, was wir eben jetzt als Merkmale eines,
irumer ſicherer werdenden und ſich von GOtt und der Tu—

gend immer mehr entfernenden Gemuths, angegeben ha—

ben.
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ben. Vefindeſt du dieſes, lieber Bruder, daß du wirk—
lich an Gottſeligkeit und Tugend ſtark zugenemmen: o
ſo ſteige GOtt und ſeiner gottlichen Religion zu Ehren
freudiger Dank aus deinem frommen Herzen auf und alle
deine Krafte und Neigungen muſſen einen neuen Schwung
zur chriſtlichen Vollkommenheit nehmen!

B.
Da es indeſſen nicht genug iſt, daſi man ſich nur

ſo uberhaupt und ſchlechtweg fur einen Sunder halte;
in dem Verſtande, wie man glaubt, daß es jeder Menſch
ſey und wie man dieſes gern denkt, weil man alsdann
bey dieſer Aehnlichkeit mit allen Menſchen nichts verlie—
ret: ja, damit jeder Chriſt vielmehr dagegen ſich genau
kennen lerne und richtig beurtheilen konne, in wie fern
und in welchem Grade er gut oder boſe, tugendhaft oder
laſterhaft geſinnet ſey: ſo lege ich zur umſtandlichern

Prufung noch folgende Fragen vor, die man ſich ſo auf—
richtig und ſo genau nach der Wahrheit und nach der
Erfahrung und Kentnis, die jeder von ſich ſelber haben
kan und ſoll, beantworten muß, daß man ſich ſo we
nig Tugenden, als auch Fehler, die man nicht hat,
vor dem allwiſſenden GOtt andichte. Fur jene muß
man vielmehr ſeine Gnade freudig preiſen und wegen der

letztern ſeine Erbarmung um JEſu willen wehmuthig
und inbrunſtig, allemal aber mit dem feſten Vorſatze,
ſich zu uberwinden, anflehen.

Jſt es mir denn wirklich ein wahrer Ernſt, tag—
lich beſſer, heiliger und vollkomner zu werden? Leſe
ich in dieſer Abſicht fleißig, aufmerkſam und ehrerbie—

tig die heilige Schrift? Wende ich jede erlangte,
neue Erkentuis zu meiner Prufung und Beſſerung

F 3 an?C
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an? Prufe ich, wenn ich das erſtemal eine Hand
lung verrichte, ihre Beſchaffenheit genau nach Got—
tes Vorſchriften; prufe ich den Zweck und die Ab—
ſichten, die ich dabey habe oder die wahren Bewegungs—

grunde, welchen ich folge? Und wenn ich eine Hand
lung hernach ofters wiederhole, weil ich ſie nun einmal

fur gut erkant habe, oder auch weil ſie meines außerli—
chen Beruffes wegen nothwendig iſt, ermuntere ich mich

denn auch dann und wann, ſie um Gottes willen zu
thun und nicht aus bloſſer Nothwendigkeit oder Gewohn

heit?
Bemuhe ich mich auch eifrig genug, alle meine

Pflichten zu kennen? Gehe ich auch den Gelegenhei—
ten, ſie auszuuben, nach und bemuhe ich mich auch um
die Krafte dazu? Waandle ich, mit einem Worte, treu,
rechtſchaffen und gewiſſenhaft vor dem, mir allenthalben
nahen GOtt, wie ein gutes Kind vor ſeinem Vater?

Vereue ich ſogleich jeden begangenen Fehler,

mit dem aufrichtigen und ernſten Vorſatze, mich fur
demſelben aufs ſorgfaltigſte zu huten, und GOtt nicht zum
andernmal dadurch zu beleidigen? Oder folge ich ſchon
hierin ziemlich den herrſchenden Maximen und Exempeln,
weil fie mir eine falſche Ruhe gewahren?

Verrichte ich den geheimen und offentlichen Gottes—
dienſt mit wahrer Vorſtellung des, mir alsdann beſonders
gegenwartigen Gottes, oder verrichte ich denſelben ohne
Gedanken und Herz, blos wie ein Ceremoniel? Rede
ich von GOtt und von der Religion ſtets mit wahrer
Ehrfurcht? Beſtrebe ich mich auch, durch oftere Er—
wagung der Majeſtat Gottes, mir es zur Gewohnheit
zu machen, daß ich mir GOtt immer mit tieferer Anbe—

tung denke und alſo auch allen Misbrauch des gottlichen

Namens aufs ſorgfaltigſte vermeide? zaſſe
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Laſſe ich mich den Anblick und Genuß der Ge—

ſchopfe zum oftern Andenken an GOtt reitzen, oder
misbrauche ich ſie vielmehr wider die weiſen Abſichten
ihres und meines gutigen Schopfers?

Erwage ich auch oft und wurdig genug die unzahli—
gen, ſowol vergangenen und bisher taglich genoſſenen,
als auch die, mir ganz außerordentlich erzeigten Wohl—

thaten Gottes? beſonders ſeine Langmuth, mit
welcher er mich von Jugend aufgetragen;' jene gutige

Herablaſſung und Weisheit, womit er mich auf die,
mir insbeſondere angemeſſenſte Art, gleichſam ſo ſorg—
faltig erzogen; die unermudete Enade, womit er mir
entgegen gegangen; die vielen guten Ruhrungen, War—
nungen und innern, heilſamen Beſtrafungen?
Danke ich ihm auch fur ſeine, ſtets beilſamen Zuchti—
gungen und ſo ertraglich eingerichteten Leiden? auch

fur alles Gute, was er andern Menſchen und dem Lande,
worin ich lebe, erzeiget? Oder beleidige ich wol gar
dagegen meinen unendlich gutigen Vater mit Unzujrieden
heit und, ſtatt des freudigen und frommen Genuſ—
ſes ſeiner Gutigkeiten, mit einem verdruslichen Tadel
ſeiner Regierung und Wege?

Alle liebe Perſonen, meine rechtſchafnen Eltern,
tehrer, Freunde, Obern und muſtermaſigen Metburger,
ja, alle ubrigen Dinge, die mir Nutzen und Veſrgnugen
ſchaffen, hat mir blos mein erſter, groſter und ewiger
Wohlthater gegeben. Liebe ich nun in denſelben ihn ſel—
ber, oder ſeine mannigfaltige Weisheit und Gute? Be—
tracht ich auch gern ſeine unendlichen Eigenſchaften und
Werke, um mich immer mehr zu uberzeugen, wie glucklich
ich ſey, wenn ich, ſeine Gnade behalte, die mir ſein Sohn

wieder erworben hat? Glaube ich auch recht feſt, daß,

F4 wenn
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uanA wenn ich ihn habe, ich Alles habe, weil er in Ewigkeit
121in mein höchſtes Gurh iſt? Wenn du nun aber dieſes

wirklich glaubteſt, o Seele, ſo wurdeſt du ja recht oft—2
D und am liebſten an GOtt denken: ſo wurdeſt du nach

jeder Uebereilung, voll zartlicher Unruhe und Betrubnis
ſeine Gnade wieder ſuchen: ſo wurdeſt du keinen Augenblick

ruhigz und zufrieden ſeyn konnen, ohne durch ein gutes

lmn Gewiſſen von ſeinem Wohlgefallen an dir verſichert zu
zinn ſeyn: ſo wurdeſt du alles fliehen, von dir entfernen und

alles verabſcheuen, was dich hinderte, alle deine Nei—
gungen auf ihn zu richten: denn yon deiner eignen Ue—
berzeugung, daß du GOtt liebeſt, hanget doch deine
ganze Ruhe ab. Nun aber frage dich ſelber: iſt nun
aber auch dies dein ſtetes, einziges und angenehnites Be
ſtreben; nur GOtt zu gehorchen, nur ſeinen Willen zu

J

A

TJ

J

TC

I

J thun; nur ihm und deinem Heilande immer ahnlicher zu
l werden und ſo, wie ein gutes, zartlich geſintes Kind,d

J in ſteter Unſchuld vor ſeinen Augen zu wandeln? Wenn
en. dein Auge des Morgens ſich ofnet, ſeine prachtige Schop

aſn fung, und deine lieben Freunde wieder ſiehet: und wenn

mnanl

II du dann mit wonnevoller Bruſt dein verjungtes Leben

nj

mlj fuhleſt was iſt dann dein erſter Gedanke? GOtt?
imn und die erſte Empfindung? Dank? Und die erſte, eines

J.

nmn vernunftigen Geſchopfes wurdige That? Aufopferung
und Veſtrebung, ſchon jetzt deiner kunftigen, groſſen
Beſtimmung gemas, wie ein Engel unter Menſchen,

un rein und wohlthatig und dem Schopfer zur Ehre, zu
leben?

J
Biſt du mit allem, was dir dein weiſer und gu—

tiger Vater gibt, vollkommen zufrieden? Kaſſeſt du
dir auch im Mangel und in Trubſalen an dem Beſitze ſei—

un Ii ner Gnade ſo genugen, daß du es ihm freudig und dank—
m  aECLin bar
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bar zutraueſt, er mache es mit dir allegeit unverbeſſerlich
gut und er werde es auch kunftig mit dir und den Dei—
nen immer aufs beſte machen; oder erlaubeſt du dir heim—

lich, wenn es dir nicht nach Wunſche gehet, Murren,
Tadel und Ungeduld?

Schatzeſt du deine unſterbliche Seele, deren ganzen

Wehrt dir das Evangelium ſo gros vorſtellet, auch ſo
hoch, daß du auf ihre Aufklarung, Veredelung,
Reinigung von Jrrthumern und Sunden und auf ih—
re tagliche Erneuerung zur Aehnlichkeit mit GOtt den
meiſten Fleis wendeſt; oder zieheſt du ihr den Korper
vor, und beſchimpfeſt du ſie durch laſterhafte Bilder, Fau—

taſien, Gedanken und Begierden? und laſſeſt ſie alſo vor
den Augen Gottes Selbſtbefleckungen begehen, deren ſich
doch dein Korper vor Menſchen noch ſchamet?

Jſt dir die wahre Wohlfahrt und die ewige Ruhe
deiner Seele wirklich ſo theuer, daß du auch mit wahrer
Weisheit, Sorgfalt und Bchutſamkeit alle deine Hand
lungen auf dieſen Zweck richteſt und weder aus Furcht
noch Gefalligkeit gegen irgend einen Menſchen etwas
thueſt, was dich dermaleins noch in der Ewigkeit ge—

reuen und dir alſo die heiterſten Freuden des Himmels
noch truben konte? Denn bedenke nur, alle gute, aber

auch alle boſe Eigenſchaften; alle, hier erworbene Voll—
kommenheiten; aber auch alle Fehler und boſe Gewohn—

heiten nimt ſie mit ſich in ihren kunftigen Zuſtand hin—
uber und wenigſtens ganz gewis das Andenken deiner
guten und boſen Handlungen.

Erhaltſt und vermehreſt du ihr auch durch ſtete
Uebungen, jene edle Freyheit, immer nach den beſten
Einſichten, nie nach blinden Trieben und Anfallen un—
gebandigter Leidenſchaften zu wahlen und zu handelu!

F5 OderJ
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Oder raumeſt du bereits Vorurtheilen, angenommenen
Gewohnheiten, dem Exrempoel gefurchteter oder geliebter

Perſonen, Modemaximen der glanzenden Welt und ge—
wiſſen Affekten, taglich eine groſſere Gewalt uber dich,

und deine gute Vernunft, ein?
Vefleißigeſt du dich einer wahren Demuth? oder

verkenneſt du den wahren Urheber deiner guten, und
hingegen die Menge deiner ſchlechten und boſen Eigen—

ſchaften und die, von der unpartheyiſchen Hand eines
gemeinſchaftlichen Vaters unter andere vertheilte Gaben

oder die Verdienſte wurdigerer Menſchen? Erhaltſt du
die Krafte und Munterkeit deines Geiſtes und Leibes durch

Piaßigkeit, Enthaltſamkeit, Keuſchheit, ſtete Arbeit—
ſamkeit, und eine tugendhafte Heiterkeit des Geiſtes und
Zufriedenheit?

Verrichteſt du alle deine Geſchafte mit Luſt, Be
dachtſamkeit, anhaltendem Fleiße und ſo  vollkommen,
als du nur immer kanſt? Sucheſt du wol, dich immer
ſelber zu ubertreffen? Denn mit der Summe der,
von GOtt und der Geſellſchaft empfangenen Wohlthaten
ſolte doch auch wol deine Dankbarkeit wachſen. Deine
Krafte nehmen ab: alſo ſey ſo wohlthatig gegen deine

Zeitgenoſſen, als du nur immer kanſt. Oder denkſt du
niedrig: mit andern verglichen, thue ich genug; ſchon

mehr, als zu viel? Wendeſt du Zeit, Krafte, gute
Gelegenheiten, dein Vermogen, dein Anſehen, und das
gute Vertrauen, das andere in dich ſetzen und andere,
dir verliehenen Vortheileſo an, daß du alle Tage dar—
uber mit dir ſelber Rechnung halteſt, um vor dem groſ—

ſen Hausvater, welcher dermaleins ſehr genau nach der
Anwendung ſeiner Guther fragen wird, als ein weiſer

und treuer Knecht zu beſtehen?
Be
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Beſtrebeſt du dich taglich, deine Seele recht daran

zu gewohnen, daß ſie nach dem Erempel Gottes und dei—

nes Heilandes, Freude und Vergnugen-daraus ſchopfe,
daß du ſieheſt, wie es deinen Nebenmenſchen wohl gehe;

wie ſich ihre auſſern Glucks-und Familienumſtande beſ—
ſern; wie ſie ſich wegen ihrer Geſchicklichkeit und Recht—

ſchaffenheit Achtung und Vertrauen erwerben; wie Feinde

ſich mit einander verſohnen; Laſterhafte ſich beſſern re.
Sucheſt du auch Gelegenheit, dir dieſes edle Vergnugen
oft zu machen? Oder haſt du noch ofters ſtarke Anfalle
von feindſeligen Geſinnungen, von Misgunſt, Neid,
Schadenfreude, heimlichen Grolle wider dieſe oder jene
Perſon und Familie? O ein boſes Zeichen an einem

Junaer JEſu!
Verabſcheueſt du auch aufrichtig und ernſtlich jede

Verſuchung, andern hart, unfreundlich, lieblos, ſtolz
und falſch zu begegnen, ihnen zu ſchaden und Unrecht zu
thun, oder ſich ſo gegen ſie zu bezeigen, wie du doch nicht

willſt, daß ſie dir und den Deinigen begegnen?
Schatzeſt du auch ihre unſterbliche Seelen als ein

Eigenthum JEſu ſo hoch, daß du deine Reden und Hand
lungen ſo ſorgfaltig uberlegeſt und einrichteſt, damit ſie
weder zu Jrrthumern, noch boſen Gedanken durch dich
verfuhret werden?

Bemuheſt du dich auch, ihnen durch deinen weiſen
und gefalligen Umgang Vergnugen und Zufriedenheit
zu machen, oder krankeſt du ihr Gemuth auf mancherley
Art, verurſacheſt ihnen Kummer und nagende Sorgen,
reitzeſt ſie zum Zorne und verkurzeſt ihnen dadurch ihr

Leben?
Dieneſt du auch, ſo vielen du nur kanſt, mit

Rath und That und nimſt du dich insbeſondere der Ver—

laſſenen bruderlich und willig an? Wor
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Woruber empfindeſt du das meiſte Vergnugen:

an andern Fehler oder Tugenden zu entdecken? jene zu
verbergen, zu entſchuldigen oder aber ſie auszubreiten?

Was horeſt du am liebſten, ihr Lob oder ihren Tadel
und was ſageſt du am ofteſten nach?

Geheſt du mit allen Menſchen aufrichtig und red
lich um? Jſt deine Freundlichkeit wirkliche Wohlgewogen

heit, oder nur Schmeicheley, Verſtellung, Falſchheit
und alſo nur bles angenommene Leutſeligkeit ohne Herz

und Gefuhl? Erfulleſt du auch genau alle deine
Zuſagen und Vertrage?

Haſt du auch jedesmal den Schaden, den du an
dern allein durch deine Schuld an ihrer Seele, Ehre,
ihrem Wermogen ec. zugefuget, gewiſſenhaft und aufs
moglichſte wieder erſetzet und biſt du entſchloſſen, es
noch jetzo zu thun?

Was fur Freunde und Geſellſchaften haſt du?
Wie bezeigeſt du dich gegen jene und in dieſen? was ſu—
cheſt du bey ihnen?

Biſt du vertraglich, nachgebend, hoflich ohne
kriechende Schmeicheley, friedfertig, ſanftmuthig, oder
zankſuchtig? Verhetzeſt du und laſſeſt dich verhetzen?
oder biſt du allezeit geneigt, Verſehen anderer aufs glimpf

lichſte zu entſchuldigen und Beleidigungen gern und von
Herzen zu vergeben und alſo jeden Funken des Haſſes und
der Zwietracht gleich anfangs zu dampfen?

Und mit einem Worte: verhaltſt du dich gegen alle
Menſchen, und ſelbſt gegen Feinde, ſo, wie du wun
ſcheſt, daß ſich GOtt gegen dich verhalten moge?

C. Pru
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C.

Prufung nach den beſondern Umſtanden der
Verheyratheten. Ob ſie aus wahrer Wohlgewogen-
beit und redlicher Freundſchaft eines des andern geiſtli—

ches und leibliches Wohl mit allem Eifer ſuchen und,
um allen Misbrauch ihres vertraulichen Umgangs zu
verhuten, ein Gatte an dem andern die Chriſtenwurde
reſpektire? Ob ſie ihre Kinder mit weiſer und ſorgfalti—

ger Liebe zur Gluckſeligkeit in dieſem und jenem Leben
und zum gemeinen Dienſte erziehen? oder ob ſie nicht
aus blinder und wolluſtiger Zartlichkeit GOtt ſein Ei—
genthum, dem Staate aber ſeine heranwachſenden Bur—
ger verderben und alſo dadurch ſich, ihre unſchuldigen
Kinder, Mitburger und ſelbſt die Nachkommen noch
unglucklich machen?

Der Lehrer in Schulen. Ob ſie mit vaterlicher
Treue und als die aufrichtigſten Freunde der, ihnen auf
ihr Gewiſſen ubergebenen Jugend, ſich an derſelben des
offentlichen Vertrauens wurdig machen und ſo ſorgfal—

tig und treu an dieſen jungen und aller guten Eindrucke
fahigen Seelen arbeiten, daß ſie nach ihrem beſten Wif—

ſen und Gewiſſen nicht rechtſchafner handeln zu konnen,

vor GOtt verſichert ſind?

Der Jugend. Ob ſie die Wohlthaten, Treue
und redlichen Abſichten und Bemuhungen ihrer recht—
ſchaffenen Eltern und Lehrer mit Dank erkennen, mit
willigem Gehorſam aber taglich vergelten? Ob ſie auf—
richtig gegen ſie ſeyn; ihnen allemal die Wahrheit ſagen
und mit allem guten Zutrauen ihnen, als ihren beſten
Freunden, ſelbſt ihre Fehler ohne Ruckhalt bekennen?

Ob
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Ob ſie ihre Geſchwiſter und Mitſchuler bruderlich lieben?
Ob ſie heimlich ſich an ſolche hangen, deren Umgang ih—
nen verboten worden iſt? Ob ſie ſolche Bucher leſen,
ſolche Spiele ſpielen und ſolche Dinge treiben, welche
ſie ihren Eltern und Lehrern nicht ſagen wollen? Ob ſie
aus Furcht vor GOtt wider alle ſolche Gedanken und
ruſte kampfen, welche ihre Seele beflecken und ihre Ge—

wiſſensruhe und unſchuldsvolle Freudigkeit vernichten
wurden.

Der Herrſchaften. Ob ſie ſich ihrer Dienſtleute
als wahrer Armen, mitleidig nach Seele und Leib an
nehmen, und ſie durch Worte und Exempel weislich re—
gieren; oder ob ſie dieſe Ungluckliche durch Harte und

Verfuhrung wol gar noch unglucklicher machen und ſie
ſelber zu manchen Sunden verfuhren?

Des Geſindes. Ob es ſich ſeiner Herrſchaft, als
ſeinen Wohithatern, durch Liebe, kindliche Folgſamkeit,
Fleis und Treue immer gefalliger zu machen, bemuhet

ſey? Ob es allen Schaden derſelben aufs ſorgfaltigſte
verhute, oder ſich wol gar unter einander zum Verder
ben derſelben verſchwore? Ob es insbeſondere den Kin
dern lauter gute Exempel gebe und dieſe jungen Chriſten
auf keine Art und Weiſe verderbe und verfuhre?

Der Glucklichen. Ob ſie ſich ihr Anſehen, ihr
Vermogen, ihre Geſundheit und mannigfaltige Ge—
machlichkeiten zu einem deſto lebhaftern Danke gegen
GCOtt und deſto eifrigerm Beſtreben, andern Menſchen

und dem Publikum mit dieſen Vorzugen zu dienen, rei—
tzen laſſen? oder ob ſie davon einen niedrigen, ja, ſo—

gar



mn Ê

zu Gewiſſensprufungen. 95
gar ihnen und andern beſchwerlichen und nachtheiligen
Gebrauch aus Tragheit, Wolluſtigkeit, Stolz, Herrſch—
ſucht c. machen?

Der Unglucklichen. Odb ſie ſich nicht ſelber ihre
Leiden zugezogen? ob ſie, an ſtatt ſich dieſelben durch
Gedult, wahre Zukehr zu GOtt, Erhebung des Ge—

muths durch ein lebendiges Vertrauen und durch Weis—
heit zu vermindern, ſie vielmehr durch trubſelige Fanta—
ſeyen, eigenſinnige Hulfverſchmahung und durch man—

cherley Sunden vergroſſern? Ob ſie der wichtigen Be—
ſtimmung, wozu ſie GOtt als Ungluckliche in der Welt
gebrauchen will, gemäs, ihre Mitbruder durch ihre
Standhaftigkeit mit Freuden von dieſen und andern, ge—
meinnutzigſten Wahrheiten uberzeugten: daß Weisheit,
Religion und Tugend fur ihre Verehrer gehelme Krafte
und Freuden hatten; daß edle Seelen nach jenem voll—
komnern Lben empor ſtrebten c. oder ob ſie, ſtatt ihre
Freunde ju erbauen, ſie vielmehr durch ihre Reden und
ihr Verhalten argerten und belaſtigten?

Der Gelehrten. Was ſie fur einen Gebrauch
von ihren Talenten, von ihrer Muſſe, Einnahme, ge—
machlichen Lebensart und Freyheit, ſowol zu ihrer eig—
nen wahren Vervollkommung, als auch zum gemeinen

Beſten, durch die Ausbreitung der Wahrheit und Tu—
gend machten? Odb nicht weichliche und wolluſtige Lu—

ſternheit und Neugier; ob nicht Eitelkeit und Geitz und
die Stillung anderer Triebe ungleich mehr Antheil an
ihrem Bucherleſen, Nachforſchen und an ihren andern

Bemuhungen haben, als edle, gemeinnutzige und pa—
triotiſche Abſichten?

Der



—SS—

96 NArnleitung zu Gewiſſensprufungen.

Der Obrigkeiten oberhaupt. Ob ſie ihr Anſe—
hen einzig und allein zum wahren Beſten ihrer Untertha—
nen, als die ihnen ja, bey aller näturlichen Gleichheit,

aus gutem Zutrauen dieſe Macht uber ihre Perſonen und
Guther uberlaſſen, mit Gewiſſenhaftigkeit, Weisheit
und Menſchenliebe anwenden; oder ob ſie ſich ſelber
ſchon allein durch dieſen, der Menſchheit ſo ſchimpflichen
Gedanken, „Tauſende von Menſchen waren dazu gut
„„genug, um Opfer der niedrigen Neigungen eines ein—

„zigen zu ſeyn,,der Ehre, eine ganze Stadt oder Pro
vinz zu regieren, ganz und gar unwurdig gemacht ha—
ben?

v e

Nota.

Jn der Abhandlung: Von den Pflichten der Chriſten vor
und in der Ehe und im hauslichen Leben, iſt folgendes
zu verbeſſern

1

S. 74 Z.5 muß iſt nach den Worten: und ſo, weggeſtrichen
werden.

S. 73 Z. 20. Bezauberung.
S. 130 Z. 13 muß ein 2) geſetzt werden.
S. 156 Z. 16. Verfuhrer.
S. 164 Z. 12. zuſammengefuget.
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